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  Kapitel 1


  


  


  Nick wußte genau, warum seine Familie die Erde verlassen und zu einem anderen Planeten auswandern wollte, einer Kolonialwelt, um sich dort niederzulassen. Es hatte mit ihm und seiner Katze Horace zu tun. Seit dem Jahr 1992 verstieß es gegen das Gesetz, irgendwelche Haustiere zu besitzen. Horace war generell ein Illegaler, ob er nun jemandem gehörte oder nicht.


  Nick besaß Horace nun schon seit zwei Monaten, aber es war ihm gelungen, Horace in der Wohnung zu behalten, wo ihn niemand sehen konnte. Eines Morgens kletterte Horace jedoch durch ein offenes Fenster, tollte herum und spielte auf dem Hinterhof, zu dem sämtliche Anwohner des Gebäudes Zugang hatten. Jemand, möglicherweise ein Nachbar, bemerkte Horace und rief den Haustierminator.


  »Ich habe dir gesagt, was passieren würde, wenn Horace je hinaus kommen sollte«, sagte Nicks Vater, nachdem es ihm und Nick gelungen war, Horace einzufangen und wohlbehalten in das Apartment zurück zu bringen.


  Nick sagte: »Aber jetzt ist es ja gut. Wir haben ihn gefunden.« Nach der Jagd auf Horace war er etwas außer Puste. Die Katze dagegen wirkte ruhig und kein bißchen atemlos; Horace machte es sich an seinem Lieblingsplätzchen vor der Heizung im Wohnzimmer gemütlich und fing an, sich zu putzen.


  »Gar nichts ist gut«, sagte Nicks Vater. Er war wie stets nervös und besorgt. »Der Haustierminator wird innerhalb der nächsten achtundvierzig Stunden hier sein. Und dann werden wir nicht nur eine Strafe bezahlen müssen – er wird Horace mitnehmen.«


  Nicks Mutter fragte nervös: »Wird die Strafe sehr hoch sein, Pete?«


  »Die Strafe ist mir egal«, sagte Nicks Vater. »Mir gefällt nicht, daß sie Horace mitnehmen werden, das ist mir nicht egal. Ich finde, sie sollten einem Kind sein Haustier nicht wegnehmen; überhaupt keine Haustiere. Ich weiß, Essen ist heutzutage knapp. Ich weiß, warum das Anti-Haustier-Gesetz verabschiedet wurde. Aber soviel frißt eine Katze auch wieder nicht.«
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  »Es ist Gesetz«, legte Nicks Mutter dar. »Wir müssen dem Gesetz gehorchen, ob wir es gut finden oder nicht.«


  Nicks Vater sagte: »Wir können die Erde verlassen. Auf einen anderen Planeten ziehen, wo es erlaubt ist, Haustiere zu haben. Und nicht nur Haustiere – wir könnten Schafe und Kühe und Hühner züchten, was wir wollen.«


  Ein seltsames Gefühl überkam Nick, als er seinen Vater das sagen hörte, da er am Tonfall seines Vaters erkannte, daß es ihm ernst war. Sein Vater dachte tatsächlich daran, die Erde zu verlassen, wie schon öfter in den letzten zwei Jahren.


  Die Erde war schon eine ziemlich lange Zeit schrecklich übervölkert. Zu viele Menschen lebten, und Jahr für Jahr wurden es mehr. Und niemand wohnte mehr in einem Haus; auch das war illegal, genau wie der Besitz von Haustieren. Die Menschen hier in San Francisco, und auch anderswo, lebten in riesigen Mietshäusern, die Stockwerk für Stockwerk in die Höhe ragten und sogar bis tief in die Erde reichten, wo Familien mit weniger Geld wohnten. Je größer die Zahl der Menschen wurde, desto knapper wurden Nahrungsmittel; daher das neue Anti-Haustier-Gesetz und der gefürchtete Haustierminator. Seit er Horace gefunden hatte, graute Nick vor dem Tag, an dem der Haustierminator zu Besuch kommen würde. Und sein Vater hatte oft gesagt, daß es nur eine Frage der Zeit sein würde. Früher oder später fand der Haustierminator jedes Tier – und nahm es mit.


  Es war nicht bekannt, was der Haustierminator mit den Tieren machte, die er mitnahm.


  »Ich bringe Horace weit fort von hier«, bot Nick an. »Ich finde jemanden, der ihn nimmt. Und wenn der Haustierminator uns besuchen kommt, ist Horace nicht mehr da.«


  »Möchtest du die Erde nicht verlassen?« fragte sein Vater. »Und auf einer Kolonialwelt leben, wo du so viele Tiere haben kannst, wie du nur willst?«


  Nick sagte: »Ich weiß nicht.« Er hatte ein wenig Angst. So weit von zu Hause fort zu sein… an einem wilden Ort mit Wäldern und seltsamen Lebewesen. Eine neue Welt, ein anderes Leben, ein sehr hartes Leben, wie alle behaupteten.


  Vielleicht kann ich meine Lehrerin fragen, sagte Nick zu sich selbst. Miss Juth kann mir sagen, was ich tun soll.


  »Ich zwinge dich nicht, auf einen anderen Planeten zu ziehen«, sagte sein Vater, »wenn du es nicht selbst willst. Es muß freiwillig geschehen, du und ich und deine Mutter, wir müssen uns alle drei einig sein. Wir müssen es diskutieren und jede Einzelheit in Betracht ziehen. Zum Beispiel müssen wir bedenken, daß du die Schule aufgeben mußt.«


  »Es wäre sehr aufregend«, sagte Nicks Mutter nervös.


  


  Als Nick am nächsten Morgen mit dem öffentlichen Schwebebus zur Schule fuhr, überlegte er sich genau, was er sagen wollte.


  Da der Haustierminator schon über Horace Bescheid weiß, dachte er, kann ich auch ganz offen in der Klasse über ihn sprechen. Ich muß nicht mehr geheimhalten, daß es ihn gibt. Was würde Miss Juth sagen? Immerhin hatten Nick und sein Vater das Gesetz gebrochen. Aber er hatte das Gefühl, daß Miss Juth Tiere mochte.


  »Guten Morgen, Klasse«, rief Miss Juth – besser gesagt, ihr Bild auf dem großen Bildschirm an der vorderen Wand des Klassenzimmers rief es. Wie alle Lehrer, hatte auch Miss Juth zu viele Schüler, die sie unterrichten mußte. Sie konnte nicht persönlich in jedem Klassenzimmer anwesend sein. Statt dessen wandte sie sich über Monitor an sämtliche Schüler in allen Klassen. In Nicks Klasse waren fünfundsechzig Schüler, und Miss Juth unterrichtete (wie sie ihnen gesagt hatte) noch neun weitere Klassen. Demnach hatte Miss Juth alles in allem rund sechshundert Schüler. Dennoch schien sie jeden einzelnen Schüler zu kennen. Wenigstens hatte Nick diesen Eindruck. Wenn sie von dem großen Bildschirm zu ihm sprach, schien sie ihn direkt anzusehen, ihn nicht nur zu sehen, sondern auch zu hören. Für gewöhnlich kam es Nick so vor, als wäre Miss Juth persönlich im Klassenzimmer.


  Nick und die anderen Schüler antworteten: »Guten Morgen, Miss Juth.«


  »Heute«, sagte Miss Juth, »lernen wir – « Dann verstummte sie. »Ich sehe, daß Nick Graham die Hand gehoben hat«, fuhr sie fort. »Nick, die Gesprächsrunde für deine Klasse findet erst heute nachmittag statt. Hat es nicht bis dahin Zeit?«


  Nick stand auf und antwortete: »Ich habe ein schwieriges Problem, Miss Juth. Es kann nicht warten; ich muß jetzt gleich auf der Stelle fragen.«


  »Glaubst du, daß es sämtliche Klassen interessieren wird?« fragte Miss Juth. »Wenn du der Meinung bist, schalte ich dich zu, damit man dich in allen Zimmern sehen und hören kann.«


  Nick holte tief Luft und sagte: »Es geht um meine Katze.«


  


  Als sie sich von ihrem Schock erholt hatte, sagte Miss Juth: »Meine Güte, Nick. Ich wußte nicht, daß du eine Katze hast.« Und an alle ihre Klassen gewandt fuhr sie fort: »Wie viele von euch haben gewußt, daß Nicholas Graham eine Katzebesitzt?«


  Die Lichter für Ja und Nein leuchteten auf. In sämtlichen Klassenzimmern hatte nur Donald Hedge, Nicks bester Freund, den Ja-Knopf gedrückt. Die Anzeigetafel verkündete: 602 Nein, 1 Ja und 11 Weiß nicht.


  »Aber, Nick«, wandte Miss Juth ein, »wird der Haustierminator deine Katzenicht finden und mitnehmen?«


  »Meine Katze ist keine Sie«, sagte Nick, »und der Haustierminator wird bald kommen. Aus diesem Grund muß ich auf der Stelle mit Ihnen sprechen.«


  Miss Juth wandte sich wieder an alle Klassen. »Wie viele von euch finden, daß der Haustierminator Nicks Katze mitnehmen sollte? Laßt euer Votum sehen.« Diesmal leuchteten 265 mal Nein und 374 mal Ja auf. »Die Mehrzahl der Schüler«, sagte Miss Juth, »ist der Meinung, du solltest deine Katzeaufgeben, Nick, und dich an das Gesetz halten. Wozu, soweit ich weiß, auch ein Bußgeld gehört.«


  »Mein Paps«, fuhr Nick fort, »meint, wir sollten zu einem anderen Planeten emigrieren. Wo wir Horace behalten können.«


  »Was für ein interessanter Einfall«, sagte Miss Juth. »Sehr originell, und sehr tapfer, wie ich finde. Nun, Kinder? Was meint ihr? Laßt uns alle darüber abstimmen, ob Nick und seine Familie auf einen anderen Planeten emigrieren sollten.«


  In Nicks Klassenzimmer wurde eine Hand gehoben. Sally Sedge meldete sich. »Was bedeutet ›emigrieren‹, Miss Juth?« fragte Sally.


  »Nick, kannst du Sally erklären, was ›emigrieren‹ bedeutet?« bat Miss Juth.


  »Es bedeutet, dort zu leben«, antwortete Nick. »Nicht nur, einen Besuch zu machen, sondern zu bleiben.«


  »Ich verstehe«, sagte Sally Sedge. »Gut zu wissen.«


  »Und nun stimmt ab«, forderte Miss Juth, »ob Nicks Vater recht daran tut, von der Erde zu emigrieren.«


  Das Abstimmungsergebnis lautete: 189 mal Nein, 438 mal Ja, plus eine Anzahl Weiß nicht.


  »Die Kinder stimmen mit der Entscheidung deines Vaters überein«, sagte Miss Juth. »Aber ich muß meine Stimme noch abgeben, die, wie ihr alle wißt, den Ausschlag gibt.« Sie drückte einen Knopf an ihrem Pult. Alle Ja-Lichter gingen aus. Mit ihrer Nein-Stimme hatte Miss Juth sie gelöscht. »Ich bin dagegen, daß du emigrierst, Nick«, erklärte sie, »weil es keine richtigen Schulen auf den Kolonialwelten gibt. Es würde eine Unterbrechung deiner Ausbildung bedeuten; du würdest nie einen Job finden.«


  Nick sagte: »Aber ich kann Horace nicht aufgeben.«


  Auf der anderen Seite des Mittelgangs hob jemand die Hand. Es war Nicks Freund Donald Hedge. »Vielleicht«, sagte Donald, als Miss Juth auf ihn gezeigt hatte, »vielleicht könnte Nick ein Tierarzt werden.«


  »Aber wir brauchen keine Tierärzte auf der Erde«, legte Miss Juth dar, »da es keine Tiere mehr gibt.«


  Donald Hedge ließ nicht locker. »Er könnte Tierarzt auf dem Kolonialplaneten werden, auf den er emigriert.«


  »Also, ich weiß nicht«, sagte Miss Juth zweifelnd und schüttelte den Kopf. »Vielleicht handelst du richtig, Nick. Vielleicht irre ich mich. Ich finde nur nicht, daß eine Katze so wichtig ist, daß du und deine Familie euer ganzes Leben ändert und die Erde sogar ganz verlaßt. Zum Beispiel müßte dein Vater seinen Job aufgeben. Hast du daran gedacht?«


  Darauf hatte Nick eine Antwort parat. »Mein Vater«, sagte er, »ist nicht glücklich mit seinem Job. Er glaubt, daß er überhaupt nichts erreicht. Er macht dort nichts anderes als–«


  »Tut mir leid«, sagte Miss Juth und unterbrach Nick, »aber wir müssen uns dem ersten Thema des Tages zuwenden, und das ist überaus wichtig. Wie erkämpft man sich den Zugang zu einem Bus? wollen wir uns heute fragen. Selbst für Erwachsene ist es heutzutage schwer, in einen öffentlichen Bus einzusteigen, da in jedem gegebenen Augenblick so viele Leute in einen Bus einsteigen wollen. Drückt Knopf A an eurem Pult, und das schriftliche Material zu diesem Thema wird eingeblendet. Derweil werdet ihr auf dem Bildschirm sehen, was beim Einsteigen in einen Bus schiefgehen kann. Es könnte euch genau so ergehen wie dem Mann, den wir gleich sehen werden.«


  Donald Hedge beugte sich zu Nick und flüsterte: »Ich finde es nur recht und billig deiner Katzegegenüber. Daß ihr emigriert, meine ich. Sieh dir nur die Ja-Stimmen an, die du bekommen hast. Die meisten Kinder denken genau so.«


  Ein Robotmonitor, der in der Ecke des Klassenzimmers stand, sagte mit seiner lauten, blechernen Stimme: »Nicht sprechen.«


  »Und«, kam Donald zum Ende, »du müßtest nicht mehr in die Schule gehen. Jedenfalls nicht in so eine Schule, wo man seine Lehrerin nur auf einem Bildschirm sieht. Wo man sie nie in echt zu sehen bekommt oder mit ihr reden kann. Und sie hat uns gesagt, sie unterrichtet noch neun andere Klassen.«


  Nick sagte: »Ich mag die Schule. Und ich habe immer das Gefühl, daß Miss Juth mich wirklich sieht und direkt zu mir spricht.«


  »Eine Illusion«, antwortete Donald in einem Tonfall, der zeigte, daß er alles wußte – oder zumindest selbst davon überzeugt war.


  »Ich rufe die Polizei«, drohte der Robotmonitor, »wenn die Gespräche nicht aufhören.« Nick wußte, daß der Robotmonitor das immer sagte; es war eine Tonbandaufnahme, die tief im Inneren der Maschinerie des Monitors abgespielt wurde. Er hatte noch nie die Polizei gerufen, jedenfalls in all den Jahren nicht, die Nick im selben Klassenzimmer gewesen war wie er.


  Möchte ich wirklich auf einen anderen Planeten? fragte sich Nick, während er Knopf A auf seinem Pult drückte. Lohnt sich das, nur um Horace zu behalten?


  Eine gute Frage. Und im Augenblick konnte er sie nicht beantworten.


  


  


  Kapitel 2


  


  


  Als Nick an diesem Abend von der Schule nach Hause kam, wartete ein großer, dunkelhaariger Mann mit einer Aktentasche im Wohnzimmer. Nick hatte den Mann vorher noch nie gesehen.


  »Sind Sie der Haustierminator?« fragte Nick und spürte, wie sein Herz vor Angst klopfte. Er schaute sich nach Horace um, fand aber keine Spur von ihm. Vielleicht hatte der Haustierminator sich die Katze schon geschnappt; vielleicht steckte Horace schon in der Aktentasche. Aber die Aktentasche war nicht gewölbt, daher schien das unwahrscheinlich zu sein.


  Nicks Mutter kam aus der Küche und sagte: »Das ist Mr. Deverest, Nick. Er kommt von der Zeitung. Er möchte deinen Vater interviewen.« Sie trocknete sich die Hände ab und kam ins Wohnzimmer. Ihr Gesicht strahlte vor Aufregung. »Sie werden über die Situation von Horace schreiben, und was man für ihn tun kann.«


  »Woher wissen Sie von Horace?« fragte Nick Mr. Deverest.


  »Wir haben unsere geheimen Kanäle«, entgegnete Mr. Deverest liebenswürdig. Er sah sich mit einer hochgezogenen Braue in dem Zimmer um. »Ich sehe keine Katze. Ist sie draußen?«


  »Mr. Deverest wird ein Foto von Horace machen«, sagte Nicks Mutter. »Um die öffentliche Sympathie für ihn zu wecken.«


  »Ist die Katze draußen?« wiederholte Mr. Deverest, hob seine Aktentasche und holte eine Kamera und ein Tonbandgerät heraus.


  »Horace ist niemals draußen«, sagte Nick. »Außer gestern, und das war ein Versehen.« Er war nicht sicher, ob er Horace dem Mann von der Zeitung zeigen sollte. Je weniger Aufmerksamkeit Horace erregte, desto besser, hatte Nicks Vater oft gesagt. Aber seit gestern hatte sich alles geändert.


  »Nick möchte warten, bis sein Vater nach Hause kommt«, erklärte Nicks Mutter dem Reporter. Sie legte Nick sanft eine Hand auf die Schulter. »Wenn Pete sagt, daß es in Ordnung ist, werden wir Ihnen die Katze zeigen.«


  Aber in diesem Augenblick betrat Horace das Wohnzimmer. Er hatte Nicks Stimme gehört und kam wie immer herbeispaziert, um ihn zu begrüßen.


  »Das ist keine besonders große Katze«, sagte der Mann von der Zeitung mit einem Anflug von Enttäuschung.


  Nick sagte: »Sie haben schon lange keine Katze mehr gesehen. Horace ist ziemlich groß.«


  Horace betrachtete den Reporter mit einem Seitenblick gelinden Mißtrauens. Er blieb stehen, setzte sich und kam nicht weiter in das Zimmer.


  Nick kam die Katzeriesig vor, aber der Kater war tatsächlich etwas klein geraten. Seltsamerweise hatte er ein Doppelkinn, einen Wulst weißen Fells von einem Ohr zum anderen. Sein Fell war größtenteils schwarz – bis auf den Bauch, die Pfoten und das flauschige weiße Doppelkinn… und einer weißen Banditenmaske, die den unteren Teil seines Gesichts bedeckte. Horace hatte etwas Ernstes an sich, als würde er jede Bewegung genauestens bedenken, ehe er sie ausführte… oder nicht ausführte, je nachdem. Er hatte ungewöhnlich lange weiße Schnurrhaare, die an den Enden nach unten hingen und ihm das Aussehen eines weisen Mannes gaben, eines sehr alten und klugen Weisen, der wenig zu sagen hatte; die Katze schien alles zu beobachten, jeden und jedes Ereignis zu verstehen, aber kaum etwas dazutun zu wollen. Er verstand, kommentierte aber nicht. Er war abgeklärt.


  Einmal – im ersten Jahr seines Lebens – hatte Horace eine Frage gestellt. Es war seine Gewohnheit gewesen, sich vor jemanden zu stellen und aufzuschauen, so daß seine grünen runden Augen vorstanden und aussahen wie aufgenähte Knöpfe aus Glas, und dabei den kleinen Mund nach unten zu ziehen, als wäre er besorgt. Wenn er so aufsah, runzelte er verständnisvoll die Stirn, gab ein einziges Miau im Bariton von sich und wartete auf eine Antwort – die Antwort auf eine Frage, die niemand ausloten konnte. Was genau hat Horace gefragt? sagte jeder in der Familie das eine oder andere Mal. Die Katze wartete jedesmal auf eine Antwort, aber natürlich bekam sie nie eine. Im Lauf der Monate hörte das Tier schließlich auf, die Frage zu stellen. Aber seine allgemeine Ratlosigkeit blieb bis auf den heutigen Tag erhalten.


  Nun betrachtete Horace den Zeitungsreporter mit seiner traditionellen Sorge. Es war keine simple Verwirrung; Horace fragte nicht: Wer bist du? oder: Warum bist du hier? Er schien etwas Tiefergreifendes wissen zu wollen, möglicherweise etwas Philosophisches. Aber niemand würde es je erfahren. Ganz sicher nicht der Reporter; Mr. Deverest erwiderte den stechenden Blick der Katzemit Nervosität – eine Reaktion, mit der die meisten Leute auf die Begutachtung durch Horace reagierten.


  »Was will er?« fragte Mr. Deverest beinahe erschrocken.


  Nick sagte: »Das weiß bis auf den heutigen Tag niemand.«


  »Kann ich ein Foto von ihm machen?« fragte der Reporter.


  »Klar«, sagte Nick. Aber er wünschte sich, sein Vater würde nach Hause kommen.


  


  Nicks Vater arbeitete fünfzehn Stunden pro Woche, ein besonderes Privileg; den meisten Menschen wurde nicht gestattet, mehr als zehn Stunden pro Woche zu arbeiten. Es gab gewisse Glückspilze auf der Welt, die durften zwanzig Stunden pro Woche arbeiten, und besonders reiche oder mächtige Personen sogar zweiundzwanzig. Die Erlaubnis, arbeiten zu dürfen, war die größte Ehre, die einem Menschen zuteil werden konnte, weil es so viele Leute gab, daß nicht genügend Jobs existierten. Viele unglückliche Personen hatten keinen einzigen Tag ihres Lebens gearbeitet. Natürlich schrieben sie Bewerbungen; sie flehten förmlich, arbeiten zu dürfen. Sie schrieben lange Listen ihrer Ausbildung, ihrer Begabungen und Qualifikationen. Die Bewerbungen wurden mit einem Strichkode versehen und in große Computer eingetippt… und der Antragsteller wartete. Jahr für Jahr verging, und immer noch gab es keinen Job; sie warteten vergeblich. Aus diesem Grund konnte sich Nicks Vater nach den gegenwärtigen Maßstäben glücklich schätzen.


  Aber Nick wußte, daß sein Vater seinen Job nicht mochte; sein Vater betrachtete ihn nicht als richtigen Job, wie sie die Leute in alten Zeiten gehabt hatten. Es war mehr ein vorgeblicher Job; sein Vater bekam ein Gehalt bezahlt; er hatte einen Schreibtisch in einem Büro, aber-


  »Wenn ich nicht mehr existieren würde«, hatte Nicks Vater einmal gesagt, »würde alles ohne mich weiterlaufen. Nach meinem Verschwinden könnte mein Job einfach abgeschafft werden, ohne daß es jemandem schaden würde. Niemand würde bemerken, daß er nicht mehr da ist. Niemand würde bemerken, daß ich nicht mehr da bin.« Und er hatte verdrossen dreingeschaut.


  Nicks Mutter hatte widersprochen. »Aber das gilt heute für die meisten Jobs! Computer können praktisch alles tun.«


  »Ich wünschte«, hatte sein Vater da geantwortet, »wir könnten in einer Welt leben, wo noch echte Herausforderungen und sinnvolle Aufgaben existieren. In alten Zeiten haben Leute, die ›Handwerker‹ hießen, wunderschöne Sachen mit den Händen hergestellt; sie haben wertvolle Sachen wie Schuhe und Möbel gemacht. Sie haben Autos und Fernseher repariert. Die Hände der Menschen waren einmal wichtig. Seht euch meine Hände an.« Er hielt die Hände hoch, damit Nick und Mrs. Graham sie sehen konnten. »Diese Hände«, kam er zum Ende, »stellen nichts her und reparieren nichts. Ich frage mich: Wozu bin ich nütze? Lebe ich, um zu arbeiten? Nein. Die Arbeit existiert lediglich, um mir die Illusion zu geben, daß ich etwas tue. Aber was mache ich tatsächlich wirklich? Ed St. James sitzt rechts von mir am Schreibtisch und studiert Dokumente, und wenn sie korrekt sind, unterschreibt er sie. Wenn er sie unterschrieben hat, gibt er sie mir. Ich vergewissere mich, daß er nicht vergessen hat, sie zu unterschreiben, nachdem er sich davon überzeugt hat, daß sie korrekt sind. In vier Jahren hat Ed St. James nicht einen einzigen Fehler gemacht; er hat die Dokumente immer unterschrieben, bevor er sie an mich weitergegeben hat.«


  Nicks Mutter hatte gesagt: »Aber eines Tages könnte er es vergessen.«


  »Und was dann?« hatte Nicks Vater erwidert. »Was ist, wenn Ed St. James ein Dokument nicht unterschreibt? Wird unsere Firma zusammenbrechen? Wird Terror auf den Straßen herrschen? Diese Dokumente haben keinen Sinn. Sie existieren, um Jobs zu schaffen. Ein Mann diktiert sie. Ein anderer Mann oder eine Frau tippt sie ab. Ed St. James unterschreibt sie und ich vergewissere mich, daß er sie unterschrieben hat. Dann gebe ich sie Robert Hall weiter, der am Schreibtisch links von mir sitzt, und er legt sie zusammen. Links von ihm sitzt jemand, den ich noch nie zu Gesicht bekommen habe; dieses anonyme Individuum steckt die zusammengelegten Dokumente in Umschläge, wenn sie per Post verschickt werden sollen, oder in Ordner, wenn sie abgeheftet werden sollen.« An diesem Punkt hatte Nicks Vater wirklich außerordentlich verdrossen ausgesehen.


  


  Der Reporter sah Horace eingehend an und sagte mit einer vor Zweifeln strotzenden Stimme: »Er macht keinen besonders athletischen Eindruck.«


  Das machte Nick wütend. »Wie sollte er auch?« wollte er wissen. »Er hat nie die Möglichkeit, nach draußen zu gehen oder etwas zu tun. Wenn wir emigriert sind–« Er verstummte, als ihm klar wurde, was er dem Reporter gerade verraten hatte.


  Der Reporter zog beide Brauen hoch. »Oh?« sagte er. »Ihr wollt die Erde wegen Horace verlassen?«


  Nach einer Pause sagte Nicks Mutter: »Eigentlich aus verschiedenen Gründen.«


  »Aber die Katze«, sagte der Reporter. »Sie ist einer davon, hm?« Jetzt schaltete er das Tonbandgerät ein. Während er sich am Mikrofon zu schaffen machte, sagte er: »Ein spezieller Planet, Mrs. Graham?«


  »Plowman’s Planet«, antwortete Nicks Mutter.


  Diesmal klappte der Reporter fassungslos den Mund auf. »Plowman’s Planet? Aber der ist weit weg. Und so wild.« Mr. Deverest drehte sich zu Nick um und maß ihn mit einem langen, abschätzenden Blick. »Ist dir klar, was für eine Vielzahl merkwürdiger Tiere es da draußen gibt? Tiere mit eigentümlichen Namen, die Zeugnis für ihre unnatürliche Natur ablegen?«


  Nick sagte: »Gebrauchen Sie immer so lange Wörter, Mr. Deverest?« Lange Wörter hatten Nick immer geärgert. Er wußte, daß kurze Wörter genauso gut waren, wenn nicht besser.


  »Ich will es mal so ausdrücken«, sagte der Reporter. »Auf Plowman’s Planet leben keine Katzen, Hunde oder Wellensittiche. Katzen, Hunde und Wellensittiche sind schlichte Erdengeschöpfe, die wir lieben und respektieren. Sie sind lieb und wertvoll, wie zum Beispiel deine Katze hier.« Der Reporter bückte sich, um Horace den Kopf zu streicheln. Horace legte mißfällig die Ohren an, seine Schnurrhaare bebten. »Sie lieben uns und wir lieben sie, auch wenn es ein Gesetz gegen sie gibt. Ich schätze, was wir lieben, ist ihre Erinnerung.«


  »Sie meinen unsere Erinnerung«, sagte Nicks Mutter. »Unsere Erinnerung an Tiere, wie sie früher gelebt haben. Oder, wie im Fall von Horace, ihre reale, aber illegale Anwesenheit.«


  Der Reporter wandte sich immer noch an Nick, als er sagte: »Auf Plowman’s Planet werden du und deine Eltern kaum anderen Menschen begegnen. Nachts, wenn ihr euch zur Ruhe begebt, wird überall Dunkelheit herrschen. Ihr werdet keine Lichter anderer Häuser sehen. Keine Schwebebusse werden über euch hinweg sausen. Ihr werdet keinen Fernseher haben, weil es kein Fernsehen gibt. Morgens werdet ihr keine Zeitung bekommen. Und die Schule–«


  Nicks Mutter fiel ihm ins Wort. »Das wissen wir alles, Mr. Deverest.«


  »Aber was ist mit den Wobbs?« fragte der Reporter. »Wissen Sie auch von denen?«


  »Nein«, sagte Nick. Er fragte sich, was ein Wobb war. Anhand des Namens stellte er es sich folgendermaßen vor: Groß und rund, mit kurzen Beinen und einem mottenzerfressenen Fell, einer großen, flachen Nase und kleinen Augen.


  Der Reporter sagte: »Wobbs leben überall auf Plowman’s Planet. Sobald du einem über den Weg läufst, wirst du wieder zur Erde zurückkehren wollen. Ein Wobb ist ein dummes und häßliches Geschöpf. Es sieht aus, als hätte es keine Seele. Auch wenn es dazu neigt, lange und langweilige Geschichten zu erzählen, gilt sein Hauptinteresse dem Fressen. Es spricht vom Fressen; es träumt vom Fressen.«


  »Wie sieht es aus?« fragte Nick.


  »Es ist groß und rund«, sagte der Zeitungsmann. »Mit kurzen Beinen und einem mottenzerfressenen Fell, einer großen, flachen Nase und kleinen Augen.«


  »Genau wie ich dachte«, sagte Nick. »Ich konnte es mir schon durch den Namen vorstellen.«


  Der Reporter sagte: »Und außerdem gibt es Kopierer. Und Troben. Und Vater-Dinge. Es gibt Nunks, Nick. Die Nunks von Plowman’s Planet sind den Wissenschaftlern der Erde bestens bekannt. Es sind kriegerische Wesen, aber außerordentlich klein… und darüber sind wir froh. Und ein Nunk ist nicht besonders schlau. Auch darüber sind wir froh.«


  »Ich glaube, ich habe über Nunks gelesen«, sagte Nick. Aber das stimmte nicht. Indem er das so gelassen sagte, wollte er dem Reporter zeigen, daß er keine Angst hatte.


  »Und die Spiddels«, sagte der Reporter. »Was, um alles in der Welt, wollt ihr da draußen inmitten von Spiddels anfangen? Denk gut nach, bevor du antwortest. Es stimmt, ich habe gehört, daß die Spiddels den Menschen freundlich gesonnen sind, daß ihr wahrer Feind das Werj ist. Es stimmt auch, daß Spiddels–« Er verstummte, weil die Eingangstür der Wohnung aufgegangen war.


  Ein großer, vierschrötiger Mann in einer silbermetallicfarbenen Uniform mit Helm, den Nick vorher noch nie gesehen hatte, stand am Eingang. Er hatte ein gemeines, verkniffenes Gesicht, als wäre ihm alles gleichgültig. Als lebte er in einer Welt von Eis und Eisen.


  »Ich bin der Haustierminator«, sagte er. Und seine Stimme klang so kalt wie tote Asche.
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  Kapitel 3


  


  


  Als sie den Haustierminator sah, sagte Nicks Mutter: »Ach je.« Und zu Nick: »Ich wünschte, dein Vater wäre zu Hause. Ich wußte, daß es so kommen würde.«


  Horace saß in der Mitte des Zimmers und betrachtete den Haustierminator auf seine übliche ahnungslose Weise. Horace hatte eindeutig keine Ahnung, wer der Haustierminator war oder warum er gekommen war. Derart simple Fragen interessierten ihn nicht.


  Nick sagte: »Geh in die Küche, Horace. Warte dort auf mich.« Jetzt schlug sein Herz ängstlicher als jemals zuvor. Und doch fühlte er sich gleichzeitig ruhig. Es war endlich soweit: Der Haustierminator war gekommen, um Horace zu holen. In gewisser Weise verspürte Nick Erleichterung. Wenigstens hatte das schreckliche Warten ein Ende.


  »Sie sind also der Haustierminator«, sagte Mr. Deverest und hob die Kamera für ein Foto.


  »Wir möchten keinerlei öffentliche Aufmerksamkeit«, sagte der Haustierminator mit einer schneidenden, rauhen Stimme; einer Stimme, die perfekt zu seinem grausamen Gesicht paßte.


  »Das kann ich mir denken«, stimmte Mr. Deverest zu und machte ein Foto von ihm. »Und jetzt lassen Sie uns eines machen, wie Sie Horace in den Käfig stecken, den Sie da bei sich haben. Und dann eines, wie–«


  »Ich nehme nicht den Jungen mit«, sagte der Haustierminator. »Ich hole ein Tier ab; eine Katze, um genau zu sein.«


  Nick sagte: »Horace ist die Katze. Ich bin Nick Graham.«


  »Ruf die Katze«, befahl der Haustierminator. Er setzte sich auf das Sofa und machte den Käfig auf. »Es wird für alle Beteiligten einfacher sein, wenn es schnell über die Bühne geht, mit so wenig Verdruß wie möglich.«


  Mr. Deverest machte ein Foto von dem Käfig. »Unsere Leser«, sagte er, »werden sich ganz bestimmt für diese Falle für Kleintiere interessieren. Sowas kommt heutzutage selten vor, wo es doch kaum noch Hunde und Katzen gibt.« Er richtete seine Kamera auf Nick. »Wirst du weinen?« fragte er Nick. »Wenn ja, würde ich davon auch gern ein Bild machen.«


  »Ich werde nicht weinen«, sagte Nick.


  »Das ist keine Tierfalle«, erklärte der Haustierminator. »Es ist ein hygienischer Behälter, um das Tier von einem Ort zum anderen zu transportieren. Ihm soll kein Leid geschehen.« Er kniete nieder und streckte ein kleines Stück Futter aus. »Hier, Kätzchen«, sagte er mit seiner rauhen Stimme.


  Horace sah ihn auf seine gewohnt begriffsstutzige Weise an und verstand nicht, was von ihm erwartet wurde. Vielleicht tat er aber auch nur so. Bei vielen Gelegenheiten war es Horace gelungen, begriffsstutzig auszusehen, wenn es in seinem Interesse lag. Nick vermutete, daß Horace mehr wußte, als er zu wissen schien. Wenn es ihm zum Vorteil gereichte, konnte Horace ziemlich schlau sein, wie alle Tiere. Tatsächlich ging Horace nun rückwärts, weg von dem Haustierminator und seinem Käfig. Horace floh mit langsamen, verstohlenen Schritten.


  »Er geht in die Küche«, stellte der Haustierminator wütend fest.


  »Horace geht immer in die Küche«, sagte Nick. »Ganz gleich, welche Situation. ›Im Zweifelsfall essen.‹ Das ist Horaces Regel.«


  »Seine Pfotenregel.« Mr. Deverest nickte.


  »Bitte?« fragte Nick.


  Mr. Deverest erklärte seine Worte. »Bei einem Menschen sprechen wir von einer ›Faustregel‹, aber Katzen haben keine Fäuste. Daher müssen wir von einer ›Pfotenregel‹ sprechen.«


  Horace hielt sich an seine Pfotenregel und wich weiter in die Küche zurück.


  »Haltet ihn!« rief der Haustierminator aus.


  »Niemand kann Horace aufhalten«, sagte Nick, »wenn er auf dem Weg in die Küche ist.«


  Der Haustierminator löste eine Metallröhre vom Gürtel und zielte zur Küche. »Ich werde ihn einschläfern«, sagte er, »und das ist das Ende seiner illegalen Aktivitäten, seines illegalen Rückwärts-in-die-Küche-Gehens.«


  Mr. Deverest fragte: »Seit wann ist es illegal, rückwärts in die Küche zu gehen?«


  »Für Katzen ist es illegal«, sagte der Haustierminator, während er die schlanke Metallröhre auf Horace richtete. »Seitwärts in die Küche zu gehen, zum Beispiel, ist für Katzen ebenfalls illegal. Seitwärts auf der Straße zu gehen ist besonders illegal. Vorwärts in eine–«


  »Wir haben schon verstanden«, unterbrach ihn Mr. Deverest gallig; er schien den Haustierminator ganz und gar nicht zu mögen – ein Gefühl, das Nick von ganzem Herzen teilte.


  Eine Stimme fragte: »Was ist hier los?« Nicks Vater stand an der Eingangstür, groß und kräftig, mit strenger Miene. »Wer sind Sie?« fragte er Deverest, und dann sah er den Haustierminator.


  Der Haustierminator, der vor einem Augenblick noch so selbstsicher und würdevoll gewirkt hatte, sah Nicks Vater an und wich zurück. »Sind Sie Mr. Peter Graham?« fragte er mit bebender Stimme. »Besitzer einer Katze? Besitzer dieser Katze?« Er zeigte auf Horace, der nicht mehr rückwärts ging, sondern nun mitten in der Küche saß und ein besorgtes Gesicht machte. Horace und der Haustierminator hatten denselben Gesichtsausdruck. Beide wirkten schuldbewußt und nervös. Aber natürlich sah Horace immer so aus. Der Haustierminator hingegen schien eine andere Stimmung zu bevorzugen.


  Nicks Vater sagte: »Laut Gesetz müssen Sie uns zwei Tage Zeit geben, um unser Haustier loszuwerden. Bis dahin dürfen Sie ihn nicht mitnehmen.« Er packte den Haustierminator an den Schultern und schob in Richtung Tür.


  »Was für ein großartiges Bild das wird«, sagte Mr. Deverest und folgte dem Haustierminator mit klickender Kamera. »Was für ein unrühmliches Ende für einen Funktionär der Staatsgewalt.«


  Der Haustierminator stand ratlos an der Tür.


  »Was heißt das?« fragte Nick Mr. Deverest.


  Mr. Deverest antwortete voller Befriedigung: »Es heißt, daß sich der Haustierminator wie alle anderen an das Gesetz halten muß. Nur ist er in diesem Fall nicht erfreut darüber. Das Gesetz arbeitet gegen ihn.«


  »Dann ist es ein gutes Gesetz«, sagte Nicks Mutter.


  »Es ist ein gutes Gesetz«, stimmte Mr. Deverest zu und machte noch eine Aufnahme vom Haustierminator, »aber in zwei Tagen wird ein anderes Gesetz auf seiner Seite sein.«


  »Aber in zwei Tagen«, antwortete Nicks Vater und drehte sich zu ihnen um, »werden wir schon auf dem Weg zu Plowman’s Planet sein. Horace wird uns begleiten. Im Weltraum hat der Haustierminator nichts zu sagen; dort gilt sein Gesetz nicht. Ein neues Gesetz, das Gesetz der Wirklichkeit, wird Horace für Jahre beschützen.«


  »Es sei denn, ein Werj frißt Horace auf«, sagte Mr. Deverest, und zu Nick: »Ich habe vergessen, die Werjs zu beschreiben, die es auf Plowman’s Planet gibt, zusammen mit den Wobbs und Kopierern und allen anderen. Soweit ich weiß, besitzen die Werjs eine ganz bestimmte–«


  »Plowman’s Planet«, unterbrach ihn Nicks Vater, »bedeutet nicht nur die Gefahr, von den wilden, geflügelten Werjs verschleppt zu werden. Ich weiß über die Werjs Bescheid; und ich kenne auch die anderen Gefahren, für uns und Horace. Aber Plowman’s Planet bedeutet Wälder und weite, bergige Wiesen. Er bedeutet einen Platz im Schatten, wo Horace ungesehen spielen kann. Es gibt Weideland und Wiesen mit Mäusen. Und Flüsse, die ins Meer fließen. Wir werden im Grünen leben; Horace kann unter einem bernsteinfarbenen Mond jagen, der Klippen und Höhlen beleuchtet. Von eigener Hand gepflückte Früchte werden zahlreich in den Weidekörben unseres Lebens liegen. Wir werden pflanzen und ernten; Regen wird uns waschen und die strahlende Sonne des Tages wird–« Er machte eine nachdenkliche Pause. »Wird tun, was die Sonne eben so tut. Das Übliche.«


  »Sie haben Träume«, sagte der Haustierminator sehnsüchtig »wie ich sie niemals habe.«


  Nicks Vater fragte: »Träumen Sie niemals?«


  »Ich habe einmal geträumt«, antwortete der Haustierminator. »Ich habe geträumt, ich wäre ein Baseball bei einem Spiel zwischen den Giants und den Dodgers.« Danach verstummte er. Alle warteten, aber er blieb stumm.


  »Was ist dann passiert?« wollte Nick wissen.


  »Ich wurde in der zweiten Hälfte der ersten Runde aus dem Spiel geworfen«, antwortete der Haustierminator seufzend. »Was danach passiert ist, habe ich vergessen; ein Vorhang in meinem Verstand trennt das alles von meinem Gedächtnis ab.«


  »Kommen Sie mit uns«, sagte Nicks Mutter mit freundlicher Stimme zu dem Haustierminator. »Sie werden Träume haben, die Sie nie vermutet hätten. Damit meine ich: Sie werden kein Haustierminator mehr sein und Ihr wahrer Charakter wird zum Vorschein kommen. Sie werden erblühen wie ein–«Sie überlegte einen Moment, weil sie den richtigen Vergleich treffen wollte.


  »Wie eine gehörnte Klake«, sagte der Haustierminator mit seiner gewohnt rauhen Stimme. Die Sanftheit, die einen Moment über ihn gekommen war, war wieder dahin.


  »Was ist eine ›Klake‹?« fragte Nick ihn. Der Klang des Namens gefiel ihm nicht; er deutete auf kriechende Wesen hin, die in tiefem Wasser dahinglitten, fernab vom Zugriff der Menschen und dem Tageslicht.


  Der Haustierminator sagte: »Es gibt gehörnte Klakes auf Plowman’s Planet. Jeder einzelne davon könnte sich deine Katze im Handumdrehen schnappen und zu einem Felsgipfel schleppen, wo schon die Gebeine und Federn bereits aufgefressener Tiere liegen. Sie sind die Feinde von allem.«


  »Seien Sie still!« sagte Nicks Vater schroff, und sein Gesicht wurde rot vor Wut.


  »Er hat recht«, sagte Mr. Deverest. »Mit den Klakes, meine ich. Es gibt zugegebenermaßen nur wenig Klakes auf Plowman’s Planet; wir haben einmal einen Aufmacher über sie gebracht. Damals waren sie eine fürchterliche Gefahr. Heute nicht mehr so.«


  »Wir haben keine Angst«, sagte Nick, der seinen Teil der Angst bekämpfte, seinen eigenen, persönlichen Teil der Angst. »Wie auch immer, Horace weiß, wie man sich versteckt. Er kann sich fast unsichtbar machen.«


  »Horace tarnt sich«, stimmte Nicks Vater zu. »Er kann sich erstaunlich unscheinbar machen, sofern die Situation es erfordert.« Er sah den Haustierminator mit offensichtlicher Antipathie an. »Sehen Sie nur, wie lange Horace Ihnen entkommen ist.«


  »Auf Wiedersehen«, sagte der Haustierminator mit mürrischer Stimme. Die Eingangstür fiel hinter ihm ins Schloß.


  »Er ist fort«, sagte Nicks Mutter. »Aber er wird wiederkommen.«


  Mr. Graham legte Nick eine und seiner Frau die andere Hand auf die Schulter und sagte: »Aber wir werden nicht mehr hier sein. Es ist schon beschlossene Sache; heute habe ich für uns vier die Überfahrt auf einem Schiff gebucht, das das Sonnensystem Richtung Plowman’s Planet verläßt. Wir müssen heute nacht noch packen. Wir müssen uns beeilen.«


  »Haben Sie«, sagte Mr. Deverest, »mit ›uns vier‹ mich eingeschlossen? Ich frage, weil ich nicht glaube, daß ich mitkommen kann. Ich muß zum Beispiel–«


  »Ich habe meine Familie gemeint«, antwortete Nicks Vater. »Mich, meine Frau, meinen Sohn und unsere Katze.« Er drehte sich zu Nick um. »Sieh zu, daß Horace alles dabei hat, seinen Napf, sein Halsband und sein Futter. Vergewissere dich, daß alles dabei ist, seine Sandkiste und sein Bett und die Katzenminzemaus, die wir ihm letzten Monat gebracht haben, mit der er aber nie spielt.«


  Plowman’s Planet, dachte Nick bei sich. Ich frage mich, wie es dort sein wird. Nun, bald würde er es wissen.


  »Ich suche die Sachen von Horace zusammen«, versprach er seinem Vater.


  »Und deine eigenen auch«, sagte Nicks Vater. Und er sah auf die Uhr, um zu sehen, wieviel Zeit ihnen blieb, bis das Schiff startete.


  


  


  Kapitel 4


  


  


  Die Vier fuhren mit dem Schwebebus zum Raumhafen, wo ihr Schiff wartete. Nick stellte fest, daß er vor Aufregung zitterte. Das große Schiff, das auf einem Ende stand, ragte in den Himmel auf wie eine dicke Flasche. Dampfwölkchen stiegen von seinen Maschinen auf. Hier und da arbeiteten winzige Menschen.


  Horaces Reaktion auf den Anblick des großen Schiffes kam Nick seltsam vor. Obwohl sie von ihren Habseligkeiten umgeben war, schmollte die Katze verdrossen, als hätte sie sich über etwas geärgert. Horace beachtete gar nicht, wie alle Kartons und Kisten vom Schwebebus in das Schiff verladen wurden; statt dessen angelte er nach einem Bleistiftstummel, der in eine Ritze gefallen war.


  Nicks Vater sagte: »Katzen verabscheuen das Reisen. Das trifft auf fast jede Katze zu, auch wenn man ab und zu über eine lesen kann, die sich einem Zirkus anschließt oder auf einer Eisscholle ins Meer treibt. Horace wird sich schon wieder beruhigen.«
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  Wenig später hatten sie alle Sachen in dem Schiff.


  »Das ist der letzte Tag unseres Lebens auf der Erde«, sagte Nicks Vater, als sie alle vier auf ihren speziellen Sitzen festgeschnallt wurden. »Und wir werden sie niemals wiedersehen«, fügte er traurig hinzu.


  Das Besatzungsmitglied, das Horace anschnallte, zog die Gurte zu fest. Voller Entrüstung biß ihn Horace.


  »Sachte, Horace«, mahnte Nicks Vater.


  »Er will nicht fort«, sagte Nick.


  »Stimmt«, gab sein Vater zu. »Aber wenn wir dort sind, wird es ihm gefallen. Katzen mißfallen jedwede Veränderungen. Sie besitzen etwas, das man einen hohen Gewohnheitsfaktor nennt, oder besser gesagt, eine introvertierte psychische Einstellung.«


  »Was bedeutet das?« fragte Nick.


  Sein Vater antwortete: »Es bedeutet nichts. Nur ein zufälliger Gedanke, der mir in den Sinn kam.« Zu einem vorbeikommenden Besatzungsmitglied sagte er: »Wie lange wird es dauern, bis wir Plowman’s Planet erreichen?«


  »Wir sind noch nicht einmal gestartet«, entgegnete das Besatzungsmitglied und ging seines Weges.


  »Ich weiß, daß wir noch nicht gestartet sind«, sagte Nicks Vater zu Nick und dessen Mutter. Er sah noch besorgter aus als sonst.


  »Sachte, Pete«, sagte Nicks Mutter mit einem Lächeln.


  »Ich habe«, stimmte Nicks Vater an, »etwas, das man einen hohen Gewohnheitsfaktor nennt, manchmal auch eine introvertierte psychische Einstellung. Ich kann nichts dafür. Wenn wir eine Weile dort sind, werde ich mich besser fühlen. Aber im Augenblick–«


  »Beruhigen Sie sich, Mann«, rief ein Besatzungsmitglied, das den Mittelgang zwischen den Sitzen entlang kam. »Sie machen der Katze Angst.«


  Nicks Vater antwortete griesgrämig: »Ich bin nicht dafür bekannt, daß ich bei Katzen Furcht erwecke.«


  Aus einem Lautsprecher am anderen Ende des Schiffs erklang dröhnend eine Stimme. »Start in zwei Minuten, meine Damen und Herren. Vergewissern Sie sich, daß Sie fest angeschnallt sind. Wenn Sie ein Tier bei sich haben, einen Hund, eine Katze oder einen Wellensittich, halten Sie es mit beiden Händen gut fest, da wir im Lauf der Jahre die Erfahrung gemacht haben, daß ein Hund, eine Katze oder ein Wellensittich beim Start aus dem Gurt rutschen kann. Und eben deswegen fallen sie bekanntlich auf die Nasen.«


  Die riesige Maschine des Schiffs heulte auf. Das ganze Schiff vibrierte.


  »Es geht los«, sagte Nick laut über das Heulen hinweg.


  In diesem bedeutenden Augenblick bekam Horace einen Hustenanfall. Mit geschlossenen Augen und gesenktem Kopf hustete und hustete er.


  »Horace«, sagte Nicks Vater strafend, »mußt du immer einen Hustenanfall bekommen, wenn ein bedeutendes Ereignis stattfindet?«


  Horace hustete immer weiter, ohne aufzuschauen. Oder zu antworten.


  Das Schiff stieg dem Morgenhimmel der Erde entgegen wie freigelassener Donner.


  


  Die Reise dauerte zehn Tage. Nick verbrachte die meiste Zeit im Spielzimmer des Schiffs, wo er mit einem elektronischen Gegner, der nie daneben schlug, Tischtennis spielte. Seine Eltern sahen sich Videofilme zur Unterhaltung an, und als die sie langweilten schließlich Lehrfilme, die ihnen alles über ihr Ziel verrieten.


  Als Horace von seinem Sessel gelassen wurde, versteckte er sich im Wäscheraum. Nick lockte ihn mit einem Pingpongball heraus, mit dem Horace während der langen, ereignislosen Stunden spielte.


  Ich hoffe, auf Plowman’s Planet ist es aufregender als hier, sagte Nick mehrmals zu sich.


  »Miau«, sagte Horace und wartete darauf, daß der Pingpongball zu ihm gerollt wurde.


  Seit der Abreise von der Erde war eine seltsame Veränderung mit Horace vonstatten gegangen. Wenn er nicht mit dem Pingpongball spielte, saß er da und starrte die Schiffswand an, als erwartete er, daß etwas daraus hervorkommen würde. Vielleicht hört er etwas, dachte Nick einmal. Etwas außerhalb des Schiffs, und Horace denkt, daß es herein will. Und nach der Schlafperiode fand Nick Horace manchmal hoch droben auf einem Regal in einem der Vorratsschränke. Bei diesen Gelegenheiten schien Horace immer sehr nachdenklich zu sein. Er saß da und hatte die Vorderpfoten unter sich eingezogen, und seine Augen… die waren rund und groß. Nicht wie die Augen einer Katze, mehr wie die eines Menschen, natürlich abgesehen von der Tatsache, daß sie dunkelgrün waren. Dabei hatte Horace die Mundwinkel nach unten gezogen wie eine kleine alte Dame.


  »Horace«, sagte Nick einmal zu ihm und schaute zu dem hohen Schrank auf, auf dem Horace saß, »du mußt dich an die neuen Bedingungen anpassen. Es kann nicht immer alles gleich bleiben. Wir müssen uns alle anpassen, auch mein Paps.«


  Mit großen Augen und nach unten gezogenen Mundwinkeln sah Horace Nick stumm an, und kein Teil von ihm regte sich, nicht einmal sein Schwanz.


  »Wir sind Pioniere«, erklärte Nick der Katze. »Mein Paps sagt, wir werden das Land urbar machen und Getreide anbauen. Du kannst auf dem Pflug mitfahren, Horace; du kannst meinem Paps sagen, welche Richtung er einschlagen soll.« Er wartete ab, doch die Katze antwortete nicht. »Du kannst Wobbs jagen«, fügte er hoffnungsvoll hinzu.


  Horace sah zu ihm herab. Stumm.


  »Kopierer«, sagte Nick. »Du kannst Kopierer jagen.«


  Horace sagte nichts. Und regte sich nicht.


  »Troben«, sagte Nick.


  Horace machte langsam die Augen zu.


  »Vater-Dinge«, sagte Nick.


  Horace machte es sich zum Schlafen gemütlich.


  »Und Nunks«, sagte Nick laut, um Horace aufzuwecken. »Und Spiddels, Horace; was sagst du zu Spiddels? Das ist die große Frage; was ist mit den Spiddels? Denk darüber nach.«


  Horace schlug seine großen und runden grünen Augen auf. Und zog die Mundwinkel noch weiter nach unten. Er sah sehr besorgt und kein bißchen gefaßt aus. Ganz eindeutig bereiteten ihm Spiddels Kopfzerbrechen.


  »Du wirst unsere Hilfe brauchen«, sagte Nick zu ihm, »wenn du gegen die Spiddels kämpfen willst. Also sei nicht so eigensinnig. Verlaß dich nicht zu sehr auf deine Krallen und deine schlauen Katzentaktiken beim Verstecken.« Nick hatte gehört, wie sein Vater so mit Horace gesprochen hatte, und es schien stets das richtige Verhalten bei der Katze auszulösen – jedenfalls eine Weile.


  Nicks Mutter trat hinter ihn und sagte: »Es hat keinen Zweck, mit einer Katze, welcher auch immer, vernünftig reden zu wollen. Er wird es selbst herausfinden müssen.«


  »Du wirst uns noch um Hilfe anflehen«, sagte Nick zu der Katze,»sobald das erste Spiddel versucht, dich zu verschleppen.«


  Horace machte wieder die grünen Augen zu. Aber nicht ganz. Horace beobachtete Nick weiter nervös, und hörte ihm zu.


  Plötzlich erklang donnernd die Stimme des Schiffskapitäns aus den Bordlautsprechern, die hier und da im Schiff verteilt waren. »Meine Damen und Herren, wir werden in Kürze eine kleine Zwischenlandung auf Plowman’s Planet machen, wo wir drei Passagiere und eine Katze absetzen, Post und Lebensmittel aufnehmen und gewisse unbedeutende Reparaturen durchführen. Bitte nehmen Sie Ihre Plätze ein und schnallen Sie sich an.«


  »Wir sind da«, hauchte Nick, der es kaum glauben konnte. »Komm schon, Horace«, sagte er, »zurück auf deinen Sitz.«


  


  


  Kapitel 5


  


  


  Unter ihnen schwebte eine orangerote Welt im Nebel, als würde sie im Licht der nahen Sonne dampfen.


  »Sieht lebendig aus«, sagte Nicks Mutter und erschauerte vor Aufregung. »Orangerote Wälder, wie seltsam. Das haben sie in den Videodokumentationen nicht erwähnt. Ich schätze, sie haben es vergessen.«


  »Das Orange«, erklärte Nicks Vater, »kommt daher, daß das meiste pflanzliche Leben auf diesem Planeten mit einem Stoffwechsel auf Siliziumbasis existiert, nicht auf Kohlenstoffbasis.«


  Nick wußte, was das bedeutete, oder glaubte es zumindest. »Aber Leben auf Kohlenstoffbasis kann dort gedeihen«, sagte er zu seinem Vater.


  »Ja«, stimmte sein Vater zu. »Wir haben Weizensaatgut und Saatgut verschiedener Gemüse dabei, die wir pflanzen und die viel größer als auf der Erde werden, was auf bestimmte Komponenten der Atmosphäre zurückzuführen ist.«


  »Nur die Ruhe, Mac«, sagte ein Besatzungsmitglied, das an ihren Sitzen vorbei ging. »Sie verwirren den Jungen und machen der Katze Angst.«


  Nicks Vater antwortete streng: »Ich verwirre keine Jungs.«


  Das Schiff setzte mit einem leisen Grollen seiner Schubdüsen zu einer sanften Landung auf der Oberfläche des Planeten an. Nick schaute zum Fenster hinaus und sah Bäume und verfilzte, gelbe Büsche in der Ferne. Und am Rand des großen Landefelds ein großes Tier warten.


  »Ein Wobb«, sagte Nick laut, und sein Herz schlug rasend schnell.


  Das Wobb hatte ein breites, ausdrucksloses Gesicht mit einer vagen Aura der Güte. Es schien nicht besonders klug zu sein, sah aber immerhin freundlich aus. Als die Schleuse des Schiffs geöffnet wurde, stapfte das Wobb mit seinen kurzen Beinen los, so daß sein tonnenförmiger Leib von einer Seite auf die andere schwankte. Hinter ihm wedelte ein alberner und winziger Schwanz, und Nick mußte lachen. So weit, so gut, entschied er. Diese spezielle Lebensform schien ganz und gar nicht gefährlich zu sein.


  »Es zieht einen Wagen«, sagte Nicks Mutter staunend.
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  Die Vier – Nick hielt Horace fest auf den Armen – gingen die Rampe hinunter, bis sie auf dem staubigen Boden standen. Hinter ihnen trugen Besatzungsmitglieder ihr Gepäck heraus; sie stellten die Koffer und Kisten ab und zählten sie. Danach wurden verschiedene Päckchen an Bord genommen, die in der Nähe aufgestapelt worden waren.


  Ein paar Minuten später erhob sich das Schiff mit einem lauten und gräßlichen Geräusch himmelwärts; Flammen schossen aus seinen Schubdüsen. Es schien einen Moment zu schweben, dann stieg es weiter. Nick sah ihm nach, bis es schließlich nicht mehr zu sehen und der Lärm seiner Schubdüsen verstummt war.


  Wir sind da, dachte Nick bei sich. Er vergaß das Schiff und drehte sich zu dem Wobb um.


  Das Wobb kam zu ihnen gestapft und zog seinen schwankenden Karren hinter sich her, bis es schließlich vor ihnen stand. Dann setzte es sich und sah verschwitzt und staubig aus, aber freundlich.


  »Kann es sprechen?« fragte Nick seinen Vater.


  Sein Vater sagte langsam und deutlich zu dem Wobb: »Hält dein Wagen uns aus? Mit unserem Gepäck?«


  Das Wobb sah ihn einen Moment an, dann griff es in eine kleine Tasche, die es um den Hals trug. Aus der Tasche zog es eine Karte, die es in die Höhe hielt. Auf der Karte stand in Druckbuchstaben zu lesen:


  


  WIE GEHT ES IHNEN? MIR GEHT ES GUT.


  FÜR EINEN GROSCHEN BRINGE ICH SIE, WOHIN SIE WOLLEN.


  


  Nick und sein Vater luden das Gepäck in den Wagen. Dann stiegen die Vier, wobei Nick Horace nach wie vor fest an sich drückte, zu ihren Habseligkeiten in den Karren.


  Das Wobb holte eine zweite Karte heraus.


  


  ICH HÄTTE DEN GROSCHEN JETZT GERN.


  


  Nicks Vater bezahlte den Groschen, den es in der Tasche um seinen Hals verstaute. Sehr langsam und mit angestrengt strampelnden Beinen setzte sich das Wobb in Bewegung. Der Karren, in dem die Vier saßen, rumpelte lautstark hinter ihm her.


  »Woher weiß es, wohin wir wollen?« fragte Nicks Mutter.


  »Ich werde es fragen«, antwortete Nicks Vater. Er holte eine Karte von Plowman’s Planet heraus, breitete sie aus und studierte sie. »Einen Augenblick!« rief er dem Wobb zu. »Ich will dir zeigen, wo unser Land liegt!«


  Das Wobb blieb stehen. Es ruhte sich aus und schien von der Anstrengung, sie und ihre Habseligkeiten zu ziehen, außer Puste zu sein. Dann kramte es stöhnend in der Tasche um seinen Hals und holte eine dritte Karte heraus, die es Nicks Vater gab. Nick las sie auch. Auf der Karte stand:


  


  NEIN, GIBT ES NICHT.


  


  Nicks Vater sagte stirnrunzelnd: »Was soll das heißen, ›nein, gibt es nicht‹?« Er drehte sich zu Nick um.


  »Vielleicht hat es die falsche Karte herausgezogen«, schlug Nick vor.


  »Ich glaube, du hast die falsche Karte«, sagte Nicks Vater laut zu dem Wobb. »Ich sagte, ich will dir zeigen, wo unser Land liegt.« Er sprach die Worte langsam und deutlich betont aus, damit das Wobb sie verstehen konnte; es schien nicht besonders mit Intelligenz gesegnet zu sein.


  Das Wobb nahm die Karte zurück, betrachtete sie und ließ sie wieder in der Tasche verschwinden. Rasch holte es eine andere heraus, die es hochhielt, damit sie sie lesen konnten.


  


  ICH HABE KEINE PASSENDE KARTE, UM IHRE FRAGE ZU BEANTWORTEN.


  


  »Ich habe keine Frage gestellt«, sagte Nicks Vater verzweifelt. »Ich wollte dir nur die Karte zeigen!« Er hielt die Karte hoch, damit das Wobb sie sehen konnte, und zeigte mit dem Finger auf die Gegend, wohin sie wollten. »Siehst du?« sagte er. »Das ist das Land, das uns die U.N. gegeben hat. Soweit ich weiß, steht ein Blockhaus aus Basalt dort, außerdem gibt es Wasser und eine gewisse Zahl Roboterlandmaschinen. Kannst du uns dorthin bringen? Ist das weit?«


  Eine Zeitlang wiederkäute das Wobb grübelnd, dann suchte es wieder in seiner Tasche nach der passenden Karte. Auf dieser stand:


  


  ICH GEBE IHNEN DEN GROSCHEN ZURÜCK.


  


  Nicks Vater sagte: »Ich scheine nicht mit diesem Geschöpf kommunizieren zu können.« Er drehte sich wieder zu Nick um. »Versuch du es; ich gebe auf. Zeig ihm die Karte. Deute auf die Stelle, die ich markiert habe.«


  »Vielleicht kann es keine Karten lesen«, sagte Nicks Mutter. »Vielleicht denkt es ganz anders und nicht so wie wir; vielleicht haben Karten keine Bedeutung für es.«


  »Wenn das so ist«, sagte Nicks Vater, »sehe ich nicht, wie wir es dazu bringen sollen, uns zu unserem Land zu befördern. Und ich sehe keine anderen Transportmittel.« Er sah beunruhigt aus.


  Das Wobb suchte gewissenhaft seine sämtlichen Karten durch; es steckte eine nach der anderen in die Tasche zurück, bis nur noch eine übrig blieb, die es Nick hoffnungsvoll präsentierte.


  


  NEIN, ICH VERIRRE MICH NIEMALS.


  IN FÜNF JAHREN NICHT.


  


  »Es versucht, zu helfen«, sagte Nicks Mutter. »Ich finde, es ist eigentlich ein ziemlich gutes Tier, es hat nur nicht genügend Karten, um für alle Situationen gerüstet zu sein, die sich ergeben können.«


  »Gib ihm die Karte«, sagte Nicks Vater. »Sieh zu, daß es sie ganz in die Hand nimmt.«


  Nick gehorchte. Das Wobb fingerte die Karte ab – oder besser, pfotete sie ab, so wie Horace, und dann fraß es sie auf.


  Die Vier sahen schweigend zu, bis der letzte Fetzen der Karte verschwunden war. Dann hickste das Wobb, schüttelte den Kopf, als wollte es ihn klären, und holte noch eine Karte aus der Umhängetasche.


  


  WOBBS ESSEN ALLES.


  


  »Ganz offensichtlich«, sagte Nicks Vater mehr bestürzt als wütend. Jetzt, wo die Karte fort war, schien er nicht zu wissen, was er tun sollte.


  Nicks Mutter wandte sich mit langsamen, deutlichen Worten an das Wobb. »Wir sind auf diesen Planeten gekommen, um uns niederzulassen. Jetzt, wo du unsere Karte gefressen hast, wissen wir nicht, wohin wir müssen. Kannst du uns helfen?« Sie wartete, aber das Wobb gab keine Antwort; es wiederkäute weiterhin nervös, als würde es gern behilflich sein, wußte aber nicht, wie. »Es muß andere Menschen in der Gegend geben«, fuhr sie schließlich fort. »Könntest du uns zu ihnen bringen?« Und an Nicks Vater gewandt: »Die werden uns helfen können.«


  »Ich glaube, ich habe da drüben Häuser gesehen«, sagte Nick und zeigte hin. Er sah vage Umrisse am Horizont. »Fahren wir in diese Richtung«, sagte er. Er hoffte wenigstens, daß es Häuser waren, und zwar von Menschen erbaute.


  Sein Vater sagte mit einer ernsten und finsteren Miene: »Ich glaube, das sind Behausungen der Werjs.« Und in diesem Moment stiegen von den seltsamen, röhrenförmigen Umrissen der Gebäude eine Schar flackernde Pünktchen in den Himmel.


  Sofort zog das Wobb eine neue Karte heraus.


  


  WERJS!


  


  »Ich hatte recht«, sagte Nicks Vater. Die Punkte tanzten auf sie zu und wurden größer. Es waren viele, ein ganzer Schwarm am Nachmittagshimmel. Wie Rußflocken, dachte Nick, aus einem schiefen Kamin. Er erschauerte.


  


  


  Kapitel 6


  


  


  Die Pünktchen kamen immer näher, bis sie keine Pünktchen mehr waren. Sie wurden zu geflügelten Segeln, die sich den Wind zunutze machten; sie schienen mehr zu gleiten als zu fliegen. Wie Drachen, wurde Nick klar. Drachen aus Haut, aus schwarzer, ledriger Haut; sie kamen ihm sehr alt vor.


  »Sind wir in Gefahr?« fragte Nick das Wobb.


  Statt einer Antwort setzte sich das Wobb in Bewegung. Es schnaufte, während es den Wagen zog, ein asthmatisches Geräusch. Schneller und schneller lief das Wobb, aber auf einmal stolperte es. Das Wobb fiel hin. Der Wagen rutschte und drohte zu kippen; er schwankte, Koffer und Kartons fielen heraus, schließlich kam er aufrecht zum Stillstand.


  »Wo ist Horace?« fragte Nicks Mutter ängstlich.


  Nick sah sich hektisch um. Mehrere Kartons, die aus dem Wagen gefallen waren, waren aufgeplatzt. Ihr Inhalt, überwiegend Kleidungsstücke, lag um den Wagen herum verstreut. Das alles sah Nick, aber Horace sah er nicht. »Horace!« rief er mit lauter Stimme. »Wo bist du?«


  »Vielleicht unter dem Wagen?« sagte Nicks Vater.


  Das Wobb richtete sich taumelnd auf seine kurzen, gedrungenen Füße auf. Wieder setzte es sich laufend in Bewegung.


  Hinter dem Wagen lief eine kleine, schwarz-weiße Gestalt so schnell sie konnte in die andere Richtung.


  »Da ist er!« rief Nick. »Er versucht, zum Schiff zurückzugelangen!« Horace weiß nicht, daß es nicht mehr da ist, sagte er zu sich. Das Schiff ist fort.


  »Dreh den Wagen um!« befahl Nicks Vater dem Wobb. »Wir müssen unsere Katze holen!«


  Aber das Wobb lief immer weiter. Hinter ihnen wurde Horace immer kleiner; Nick sah nur einen kleinen laufenden Punkt, einen schwarz-weißen Fleck, der mit jedem Augenblick weiter entschwand. Horace hatte die Stelle fast erreicht, wo das Schiff gewesen war.


  Ein Werj schlug die Flügel um den Körper und ließ sich wie ein Stein vom Himmel fallen. Nick fand, daß es wie ein uralter Schirm aussah, ein vertrockneter, runzliger Schirm mit Klauen, die unter ihm in der Luft zuckten. Der Werj kam ein Stück vor Horace herunter und breitete seine segelartigen Schwingen aus. Horace rannte direkt darauf zu.


  »Horace!« rief Nick. »Mach die Augen auf!« Aber Horace lief mit geschlossenen Augen weiter.


  Der Werj schnappte sich die Katze und stieg wieder in die Höhe, um sich zu den anderen Werjs zu gesellen. Der ganze Schwarm kreiste inzwischen, näherte sich dem Wagen aber nicht. Aber, sah Nick, sie gingen auch nicht weg. Sie schienen unentschlossen zu sein.


  »Wir haben ihn verloren«, sagte Nicks Vater. Sein Gesicht war blaß.


  Aus dem Schwarm der Werjs setzte sich ein einzelnes Werj Richtung Wagen in Bewegung. Über dem Wagen schwebte es fast reglos, und sehr nahe. Und Nick, der nach oben schaute, sah es deutlich – sah ihm in die Augen.


  In seinen Augen erblickte Nick die Unendlichkeit, eine endlose Folge grausiger Spiegel, aus denen er selbst heraus schaute, sein eigenes Gesicht, zu einer spöttischen Maske der Traurigkeit und Angst verzerrt. Er sah seine eigene Furcht, seinen Schock darüber, daß sie Horace verloren hatten; er sah alles durch die hohlen, alten Augen des Werj verzerrt, so daß ihm schien, als würde er sich selbst verspotten, seine eigene Traurigkeit und Sorge. Und dahinter sah er noch mehr. Er sah hinter sein eigenes verzerrtes Spiegelbild. Er sah etwas Namenloses, das aus dem tiefsten Inneren des Werj spähte, nicht das Werj selbst, sondern etwas, das in dem Geschöpf hauste, ein Schemen, der nach Luft rang, als wäre er von der Welt abgeschnitten, wollte aber den Weg zurück finden.


  Das Werj, dachte Nick, ist nur ein Behältnis. Eine Art Kiste. Und es hat etwas Gräßliches verschluckt, das nicht tot ist, das vielleicht gar nicht sterben kann. Nick machte die Augen zu, weil er nichts mehr sehen wollte. Er hatte genug von dem Werj gesehen – und von der Kreatur, die ihr blutloses Leben darin fristete.


  Mit lautem Flügelschlag landete das Werj vor dem Wagen auf dem Boden. Es sagte mit einer krächzenden, winselnden Stimme: »Wir haben beschlossen, euch euer Tier zurückzugeben. Es stößt uns ab; es riecht nach Fisch. Es riecht nach dem Meer. Aber als Gegenleistung dafür fordern wir einen Gefallen.« Danach stieß das Werj einen gellenden Schrei aus, und von oben kam ein zweites, graueres Werj herabgestoßen, torkelte auf flachen Füßen mit Schwimmhäuten über den Boden und kam neben dem Wagen zum Stillstand.


  In seinem messerscharfen Kiefer hielt das zweite Werj Horace fest.


  Horace sah über die Maßen erbost aus.


  »Laß die Katze los«, sagte Nicks Vater.


  »Hier wird ein Krieg geführt«, sagte das erste Werj. »Er schwebt über den Tälern dieser Welt wie ein böser, klebriger Rauch. Dadurch, daß ihr hierher gekommen seid, seid ihr in diesen Krieg verwickelt, und der Gefallen, den wir von euch verlangen – dieser Gefallen hat etwas mit dem Krieg zu tun. Wir selbst gehören zu diesem Krieg. Wir haben lange Zeit gekämpft; wir sind sehr müde.«


  »Laß einfach unsere Katze los«, wiederholte Nicks Vater.


  »Fragt euer Wobb«, antwortete das erste Werj, »ob es nicht stimmt. Es wird es auch bestätigen. Das Wobb weiß von dem großen Krieg.«


  Aus seiner Umhängetasche holte das Wobb eine schmutzige, häufig benutzte Karte.


  


  JA.


  


  »Ich verstehe«, sagte Nicks Vater. Er schien nicht erfreut zu sein.


  Nick sagte zu den Werjs: »Könntet ihr Horace jetzt loslassen?« Mehr fiel ihm nicht ein. Horace blickte aus dem Kiefer des zweiten Werj heraus und sah winzig und ängstlich und höchst unglücklich aus.


  »Laß das Geschöpf, das nach Fisch riecht, laufen«, sagte der erste Werj zu seinem Gefährten.


  Werj Nummer zwei machte gehorsam den Schnabel auf und ließ Horace zu Boden fallen.


  Horace lief vor dem Werj davon, aber wie üblich in die falsche Richtung. »Horace!« rief Nick verzweifelt. »Hierher!« Aber Horace lief immer weiter weg von dem Wagen. Er hatte einen Baum gesehen und beschlossen, wie es seine Art war, sich darauf zu verstecken. »Soll ich ihm hinterher?« fragte Nick seinen Vater. Er wollte aus dem Wagen aussteigen, aber sein Vater hielt ihn mit einem kräftigen Arm fest.


  »Warte, bis die Werjs weg sind«, sagte Nicks Vater. »Dann kann er sicher von dem Baum herunter, und das wird er auch, wenn er sieht, daß die Luft rein ist.«
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  Nick sagte zu dem ersten Werj: »Was lebt da in dir drinnen? Dieses gräßliche Ding hinter deinen Augen?« Bei dem zweiten Werj sah er es nicht, nur bei dem ersten.


  Das zweite Werj meinte: »Er sieht den Glimmung.«


  »Niemand kann den Glimmung sehen«, entgegnete das erste Werj schneidend. »Er ist unsichtbar.«


  »Nichtsdestotrotz«, sagte das zweite Werj, »hat er die Gestalt des Wanderers in dir hinterlassen.« Zu Nick sagte es: »Glimmung hat uns alt gemacht. Mit genügend Zeit wird er die ganze Welt alt machen. Glimmung ist–« Das zweite Werj verstummte und versuchte zu erklären, was es meinte. »Der Weber des Schicksalsnetzes. Er hat das Schicksal dieses Planeten mitgebracht, und nun ist es zu spät, daß einer von uns entkommen kann.«


  »Wir eingeschlossen?« fragte Nick.


  »Alle eingeschlossen«, sagte das erste Werj, oder wares der Glimmung, der durch den Schnabel des Werj sprach? Nick wußte es nicht. »Alle, die hierher kommen«, fuhr das erste Werj fort, und seine Augen strahlten wie erleuchtete Felstrümmer.


  »Ich pflanze in deine Seele«, fuhr das erste Werj an Nick gewandt fort, »die Erinnerung, wie der Glimmung in alten Zeitenhierher kam. Damals lebten wir alle vereint, Troben und Kopierer, Wobbs, Nunks, wir selbst – alles Leben, das auf dieser Welt gedieh, einschließlich der Gräser auf den Wiesen; ja, sogar Gras und Bäume. Es war eine gesegnete Welt, ein Land, wo man spielen konnte, wo es viel zu sehen und zu tun gab, wo der Wind bei Sonnenuntergang über die Felder wehte. Damals lebten wir im Einklang miteinander.«


  »Und dann kam der Glimmung«, sagte das zweite Werj.


  »Woher kam er?« fragte Nick.


  »Von einem Stern«, antwortete das zweite Werj. »Von einem verbrannten, toten Stern, der erloschen war, der nicht mehr brannte. Es gibt nur wenige Sterne, die so kalt sind wie er. Die Kälte verschlang mehr und mehr vom Glimmung, und schließlich ging er und brachte die Kälte mit.«


  Das Wobb, das wieder in seiner Umhängetasche gekramt hatte, hielt eine seiner gedruckten Karten hoch.


  


  WIE GEHT ES IHNEN? MIR GEHT ES GUT.


  FÜR EINEN GROSCHEN BRINGE ICH SIE, WOHIN SIE WOLLEN.


  


  »Was soll das bedeuten?« fragte Nick seinen Vater. »Das ist die erste Karte, die es uns gezeigt hat.«


  Sein Vater antwortete: »Ich glaube, es möchte, daß wir diesen Ort verlassen und nicht mehr mit den Werjs reden.«


  »Es muß höchst ärgerlich sein«, sagte Nicks Mutter, »wenn man auf ein paar Karten für bestimmte Situationen beschränkt ist, die auftreten können oder auch nicht.«


  »Wahrscheinlich besitzt es Karten, die es noch nie benutzt hat«, meinte Nicks Vater. »Und manche Karten, die es immer wieder benutzt… ob sie passen oder nicht.«


  Nick sagte zu dem Wobb: »Wir können erst hier weg, wenn Horace von dem Baum runter gekommen ist. Und er wird erst runter kommen, wenn die Werjs weg sind.«


  Das Wobb holte eine weitere Karte hervor.


  


  AUF WIEDERSEHEN. ES WAR EIN VERGNÜGEN, IHNEN BEHILFLICH ZU SEIN.


  


  »Es möchte, daß wir aus dem Wagen aussteigen«, sagte Nicks Vater, »damit es alleine weiterziehen kann.« Er seufzte. »Okay. Komm her, Nick; hilf mir, das Gepäck auszuladen. Es hat keinen Sinn, das Wobb zum Bleiben zu zwingen, wenn es Angst hat.« Er sprang von dem Wagen herunter und fing sofort an, ihn zu entladen. Nick half ihm. Schließlich hatten sie alles aus dem Wagen geholt.


  »Es war uns wirklich keine große Hilfe«, sagte Nicks Mutter, als sie aus dem Wagen stieg.


  »Der gute Wille war da«, meinte Nick. »Es hat sein Bestes getan.« Er konnte dem Wobb nicht verdenken, daß es Angst vor den Werjs hatte. Und schließlich bedeutete ihm Horace nichts. Das Wobb wußte wahrscheinlich nicht einmal, was eine Katze war, geschweige denn, wie wertvoll und interessant sie sein konnte.


  Das Wobb stob so schnell es konnte davon, und der Wagen schwankte und holperte hinter ihm. Schon bald waren Wobb und Wagen in einem orangeroten Wäldchen verschwunden. Das Geräusch seines keuchenden Atmens verhallte, bis nur noch Stille herrschte.


  »Nun«, sagte Nicks Vater, »ich schätze, wir werden zu Fuß gehen müssen. Wir müssen andere menschliche Siedler finden. Es muß hier in der Gegend welche geben.«


  Die Werjs, die als Schwarm oben kreisten, rief krächzend zu den beiden am Boden herunter. »Kommt mit! Kommt mit! Wir müssen uns um unsere Angelegenheiten kümmern!«


  »Noch einen Moment«, sagte das erste Werj. »Sagt mir nicht, was ich zu tun habe.« Und an Nick gewandt fuhr es fort: »Ich werde dir nun die Rolle offenbaren, die die Wobbs in diesem Krieg gespielt haben. Als der Glimmung hierher kam und sich im Hochgebirge niederließ, wollten die Nunks, die ganz in der Nähe leben, nichts wie weg… aber Nunks können sich, wie ihr bald sehen werdet, ohne fremde Hilfe nicht weit bewegen. Sie haben ihre Freunde, die Wobbs, gebeten, ihnen zu helfen, sie wegzubringen. Und die Wobbs haben ihnen den Gefallen getan – jedenfalls allen Nunks, die einen Groschen bezahlen konnten.«


  »Sehr gierig«, warf das zweite Werj ein. »Das ist die Schwäche der Wobbs: ihre Gier. Nach Essen oder Geld, nach Schlaf oder danach, so viele Sachen wie möglich kaufen und haben zu können. Hier, auf dieser Welt, ist das bekannt. Und dafür verachtet man die Wobbs. Alle und jeder.«


  »Ich werde Horace holen«, sagte Nick zu seinem Vater. Ihm war klar, daß der Schwarm der Werjs nie und nimmer verschwinden würde. Sie redeten gern, immerzu; das konnte er jetzt sehen. Und Horace mußte früher oder später gerettet werden.


  »Hier ist ein kleines Buch, das wir vorbereitet haben«, sagte das erste Werj. Ein schmales Bändchen, das es in Nicks Richtung schwenkte, tauchte in seinem langen Kiefer auf. »Eine kurze, offizielle Geschichte des Krieges, die wir selbst vorbereitet haben. Sie schildert wahrhaftig alles, was vorgefallen ist, ganz besonders aber schützt es dich vor den Lügen der Großen Vier, die auf der Gegenseite kämpfen.«


  »Die Großen Vier«, wiederholte Nick. »Wer sind die?«


  »Zu allererst die Kopierer«, sagte das Werj. »Sie sind der letzte große Gegner des Glimmung. Die Nunks sind fast dahin, daher zählen sie nicht; wie auch immer, sie sind an zweiter Stelle unter den Großen Vier. Drittens, die menschlichen Kolonisten, die hier leben. Sie wurden von den Kopierern getäuscht, und wir hoffen, daß ihr euch nicht täuschen laßt.«


  Das zweite Werj sagte: »Und die Spiddels. Sie sind die letzten der Großen Vier.«


  »Und die Troben?« fragte Nick. »Was ist mit den Troben?«


  »Die sind auf der Seite des Glimmung«, sagte das erste Werj. »Genau wie die Vater-Dinge. Wir selbst, die Troben und die Vater-Dinge – wir kämpfen für Glimmung, und eines Tages werden wir siegen. Dann wird wieder Frieden auf dieser Welt herrschen, und Glimmung kann gedeihen; er kann wachsen, soviel er will.« Als das Werj das sagte, blitzte etwas in seinen Augen auf. Ein trübes, schwarzes Feuer, wie eine unter Wasser gehaltene Fackel. Der Funke des Glimmung selbst, wurde Nick klar. Er hauste in dem Werj, wartete dort und schwelte und wartete, daß er herauskommen konnte, sobald der Krieg gewonnen war. Lange würde er nicht mehr warten; Nick spürte Glimmungs Eifer, seine gräßliche Gier.


  »Du hast ihnen zuviel gesagt!« kreischten die Werjs am Himmel mit ihren schrillen, krächzenden Stimmen. »Laßt uns gehen! Laß sie in Ruhe und laßt uns gehen!« Sie schlugen mit den Flügeln und machten sich zu den Gebäuden am Horizont auf, die wie gewundene Röhren aussahen.


  Das erste Werj warf das schmale, in Haut gebundene Buch vor Nicks Füße und lief auf seinen Plattfüßen davon; es schwang sich unbeholfen in die Lüfte. Zusammen mit dem zweiten Werj stieß es zu dem Schwarm; einen Moment schwebten sie am Himmel und zogen Kreise, und dann schossen sie davon, so schnell sie gekommen waren. Wieder wurden sie zu Pünktchen. Und verschwanden.


  Nick bückte sich und hob das trockene kleine Buch auf, das sich rauh und unangenehm in seinen Händen anfühlte. Er las den Titel. Ein Sommertag, hieß es. Er blätterte es durch und betrachtete hier und da Seiten. »Darin geht es nicht um einen Krieg«, sagte er zu seinen Eltern. »Es geht um–« Er konnte es nicht sagen; es schien um überhaupt nichts zu gehen. »Ich will es nicht lesen«, sagte er laut.


  »Ich nehme es«, sagte sein Vater. Er streckte die Hand aus, und Nick gab ihm das seltsame dunkle Bändchen dankbar. »Und jetzt kannst du Horace holen«, sagte sein Vater.


  Nick rannte sofort zu dem orangeroten Baum, wo Horace sich geschützt vor seinen Feinden, den Werjs, versteckte.


  


  


  Kapitel 7


  


  


  Als sie Horace gut zugeredet hatten, damit er von dem Baum herunterkam, und ihr verstreutes Gepäck eingesammelt hatten, setzten die Vier sich auf ihren Stapel Koffer und Kartons. »Zeit für ein Gespräch«, sagte Nicks Vater. »Wenn wir über die Situation diskutieren, finden wir vielleicht einen Ausweg. Eine Möglichkeit, die Farm zu finden, nachdem unsere Karte aufgefressen wurde.«


  Nick hob Horace hoch und untersuchte ihn. Seit seinem Abenteuer war Horace mürrisch geworden; er betrachtete alles und jeden voller Argwohn. Auf Nicks Schoß saß er in sich zusammengerollt und beanspruchte so wenig Platz wie möglich. Die Werjs hatten ihn eindeutig vor den Kopf gestoßen; sie hatten ihn fortgetragen und dann dafür gesorgt, daß er seine Würde verlor, indem sie ihn verwirrt hatten, so daß er in die falsche Richtung gelaufen war. Horace würde noch lange an die Werjs denken; in Zukunft würde er sich an sie erinnern, was immer er auch tat.


  »Horace ist unglücklich«, sagte Nick. Er streichelte Horace, doch die Katze duckte sich und wich seiner Hand aus. »Vielleicht wenn wir ihn füttern–«


  »Dieses Buch«, sagte Nicks Vater, der ihnen keine Aufmerksamkeit schenkte; er hatte das kleine dunkle Bändchen in der Mitte aufgeschlagen und las es aufmerksam. »Das Werj muß dir ein vollkommen falsches Buch gegeben haben. Das hat nichts mit uns zu tun. Es ist kein Text über den Krieg.«


  Nicks Mutter sagte: »Vielleicht hat das Werj gelogen. Vielleicht gibt es gar keinen Krieg. Vielleicht wollte es uns nur Angst machen. Das würde einem Werj gefallen; soviel konnte ich sehen.« Sie erschauerte.


  »Das Wobb stimmte mit dem Werj überein«, sagte Nicks Vater. »Also stimmt es wahrscheinlich.« Er blätterte die Seite um und las weiter. »Hmm«, sagte er laut. Er hielt das Buch Nicks Mutter hin, die es nahm. »Lies den Abschnitt auf der linken Seite. Den zweiten Abschnitt.«


  »Lies ihn laut«, sagte Nick, der auch wissen wollte, was darin stand.


  Seine Mutter las: »›Wenn ein Kopierer eine Schüssel macht, verliert er einen Teil von sich. Die Schüssel wird weich wie Pudding. Der Kopierer gibt sich mehr Mühe. Aber er kann nicht weitermachen. Sachen, die zu ihm gebracht werden, werden nicht mehr kopiert; der Kopierer ist stumm. Am Ende kann er nicht einmal mehr sich selbst kopieren.‹«


  Es folgte ein Moment des Schweigens, derweil die Vier darüber nachdachten.


  Nicks Vater sagte: »Wißt ihr, wofür ich dieses Buch halte? Für eine Studie über die Feinde des Glimmung. Wie sie sind und wie man sie vernichten kann.«


  »Schau im Index nach«, sagte Nick. »Hinten.« Er hatte ein merkwürdiges Gefühl, als wüßte er, was seine Mutter finden würde. »Schau unter ›G‹ nach. Such nach uns.«


  Seine Mutter schlug die letzten Seiten des Buches auf. »Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, daß wir–« Sie verstummte. »Pete«, sagte sie zu Nicks Vater, »er hat recht. Wir stehen hier. Es heißt: ›Graham, Peter & Familie. Seite 31.‹« Sie suchte hastig nach der Seite.


  »Lies laut vor«, sagte Nicks Vater mit tiefer, ernster Stimme.


  »Hier steht es.« Sie holte tief Luft und las von der Seite einunddreißig des kleinen Buchs. »›Sie können ihre Farm nicht finden. Die Karte wurde aufgefressen. Das Geschöpf, das nach Fisch riecht, führt sie in die Irre, bis es zu spät ist. Ihre Liebe wird ihnen zum Verhängnis.‹« Sie machte eine Pause und runzelte die Stirn. »Unsere Liebe zu Horace, nehme ich an«, meinte sie schließlich. Mit einem Blick auf Horace fuhr sie fort: »Also sollen wir dir die Schuld geben, daß wir uns verirrt haben.«


  »Die Werjs«, sagte Nicks Vater, »säen die Saat des Mißtrauens. Sie sind listig und schlau. Dieses Buch ist eine Falle.« Er nahm seiner Frau das Buch ab und studierte selbst den Index. »›Werje‹«, las er laut. »›Auch Wurj geschrieben; häufiger aber Werj. Seiten 24 bis 29.‹« Er hob den Kopf. »Steht eine ganze Menge über sie hier drin. Was nicht überraschend ist.«


  »Lies es nicht«, sagte Nicks Mutter. »Ich glaube nicht, daß uns besonders interessiert, was die Werjs über sich selbst zu sagen haben.«


  Nicks Vater sagte: »Ich glaube nicht, daß die Werjs das geschrieben haben. Ich glaube, das ist vom Glimmung.«


  »Warum glaubst du das?« fragte Nick und überlegte, woher sein Vater das wissen konnte.


  »Hör dir das an«, sagte Nicks Vater. Er las laut aus dem Abschnitt des Buches vor, der von den Werjs handelte. »›Sie sind eine niedere Lebensform, die aus Rinnsteinen und Ritzen in der Erde kommt. Sie benutzen ihre Haut als Segel. Alles, was sich bewegt, ist ihre Beute. Gewisse strenge Gerüche jagen sie in die Flucht. In bestimmten Jahreszeiten, im Sommer, kann das Werj übernommen werden und fliegt überall hin. Am Ende werden sie sich zum gehörnten Klake gesellen, dem Feind von uns allen. Aber bis dahin können sie benutzt werden.‹« Nicks Vater klappte das Buch zu. »Das hätte ein Werj nicht geschrieben. Kein Geschöpf würde so etwas über sich selbst schreiben. Außerdem bezweifle ich, daß die Werjs schreiben können. So wenig wie die Wobbs. Aber eine Lebensform hier auf Plowman’s Planet kann schreiben.«


  »Wie du gesagt hast«, ergänzte Nicks Mutter. »Glimmung.«


  »Er war schrecklich«, sagte Nick. »Ich sah ihn in dem ersten Werj. Er hat mich angesehen.«


  »Aber er hat uns gehen lassen«, legte Nicks Mutter dar. »Also kann er nicht so schlecht sein.«


  »Vielleicht hatte der Glimmung Angst vor uns«, sagte Nick.


  Seine Eltern sahen Nick beide staunend an.


  »Ein Wesen kann böse sein«, sagte Nick, »ohne stark zu sein. Vielleicht ist der Glimmung ja schwach. Der Krieg ist noch nicht vorbei. Immerhin gibt es noch Kopierer. Und er hat Angst vor dem gehörnten Klake. Vielleicht sind Klakes noch schlimmer als der Glimmung.« Dieser Gedanke gefiel Nick gar nicht, er machte ihn äußerst nervös. Der Haustierminator hatte von Klakes gesprochen. Im selben Tonfall wie dieses Buch. Demnach stimmte es offenbar.


  »Wir müssen die Großen Vier finden«, entschied Nicks Vater. »Kein anderes Wobb; meiner Meinung nach nützen die Wobbs, auch wenn sie es gut meinen, keinem etwas. Außer vielleicht sich selbst; sie werden den Krieg ohne Zweifel überleben… indem sie auf keiner Seite stehen.«


  Von Ferne drang Lärm zu ihnen.


  »Seht«, sagte Nick zeigend; weit entfernt sah er eine Art Fahrzeug, fast wie ein altmodisches, uraltes Auto. Es zog einen riesigen Tank, eine Art Wasserbehälter. Wie langsam es fährt, dachte Nick. Als wüßte der Fahrer den Weg nicht.


  »Nick«, sagte Nicks Mutter aufgeregt, »lauf so schnell du kannst; versuch, ihn einzuholen. Ich glaube, ich sehe Menschen darin. Ja, ich bin ganz sicher, daß ein Mann am Steuer sitzt.«


  Nicks Vater warf das kleine ledergebundene Buch beiseite und sagte: »Ich schätze, wir haben keine Verwendung dafür.« Er winkte dem fernen Automobil.


  »Ich finde, wir sollten es behalten«, widersprach Nick. »Wir können es den Großen Vier übergeben. Vielleicht können sie etwas damit anfangen.« Das Werj hätte es uns wahrscheinlich nicht geben sollen, dachte er bei sich. Ich frage mich, wann es seinen Fehler einsieht. Er bückte sich und hob das Buch auf.


  Das uralte Auto war in ihre Richtung abgebogen. Der Fahrer hatte sie gesehen. Ganz langsam kam das Auto auf sie zu, ließ sich aber Zeit. Zu guter Letzt hielt es mit einem schnaufenden Geräusch neben ihnen. Dampfwölkchen stiegen aus dem Kühler empor.


  »Wer seid ihr?« fragte der Fahrer. »Ich kann mich nicht erinnern, daß ich euch je vorher gesehen hätte, und ich kenne jeden Kolonisten auf diesem Planeten.«


  Nicks Vater sagte: »Wir sind gerade mit dem Schiff angekommen. Ein Wobb wollte uns zu unserer Farm bringen, aber ein Schwarm Werjs hat es verscheucht.«


  »Wobbs sind nicht sehr tapfer«, entgegnete der Mann. »Wo liegt eure Farm? Laßt mich eure Karte sehen.«


  »Das Wobb hat sie gefressen«, mußte Nicks Vater gestehen.


  Der Fahrer grinste. »Das machen sie gern. Habt ihr eure Besitzurkunde? Vielleicht kann ich feststellen, wo die Farm liegt.«


  Nick holte ein flaches Päckchen aus einem der Koffer und klappte es auf. Er gab dem Fahrer ein Dokument mit offiziellem Anstrich, und der Fahrer las es langsam und gründlich.


  »Ist das weit von hier?« fragte Nicks Mutter.


  »Ziemlich weit«, sagte der Fahrer. »Und ich fahre nicht in diese Richtung; ich fahre sogar genau in die andere Richtung.«


  »Aber Sie sagten–« begann Nicks Vater.


  »Ich sagte, ich kann euch sagen, wo die Farm liegt«, unterbrach ihn der Fahrer. »Ich habe nicht gesagt, daß ich euch dorthin bringen will – oder kann.« Er legte den Gang seines Autos ein und ließ es anrollen. »Seht ihr diesen Berggipfel dort drüben?« Der Fahrer zeigte darauf. »Geht in die Richtung. Euer Land liegt auf dieser Seite.«


  »Aber unser Gepäck«, jammerte Nicks Mutter.


  »Wir bezahlen Sie«, sagte Nicks Vater. »Das Wobb wollte einen Groschen, was wahrscheinlich nicht genug ist. Aber wir können mehr bezahlen. Wieviel wollen Sie?«


  »Tut mir leid«, sagte der Fahrer und entfernte sich mit seinem Automobil. »Geld ist hier so gut wie wertlos. Wertvoll ist Wasser, wie ich es in diesem Tank habe. Wasser ist auf Plowman’s Planet knapp, wie ihr vielleicht gehört haben werdet.« Er winkte ihnen zum Abschied.


  Nick hielt das kleine Buch hoch, das ihnen das Werj gegeben hatte. »Ist das etwas wert?«


  Der Fahrer bremste, schirmte die Augen ab und betrachtete das Buch. »Woher habt ihr das?« fragte er. Er hielt das Auto ganz an.


  »Wir tauschen es ein«, sagte Nicks Vater, »wenn Sie uns und unsere Habseligkeiten zu unserem Land bringen. Ein faires Geschäft. Keine Fragen.«


  »Niemand hat dieses Buch jemals gesehen«, sagte der Fahrer. »Wir hielten es für einen Mythos; ich hätte nicht geglaubt, daß es tatsächlich existiert. Klar, das tausche ich gern ein.« Er machte den Motor seines Autos aus, öffnete die Tür und schlüpfte heraus. »Ich helfe euch, eure Sachen im Kofferraum zu verstauen.«


  Nick fragte: »Warum ist dieses Buch wertvoll?« Sein Gefühl hatte ihn nicht getrogen; das Buch besaß einen Wert, den sie brauchen konnten.


  »Das ist das Buch des Glimmung«, grunzte der Fahrer, während er einen Koffer nach dem anderen in den Kofferraum seines alten Autos lud. »Der Glimmung soll es mitgebracht haben, als er vor Jahren auf diesen Planeten kam.« Er hob den Kopf und musterte Nick und dessen Eltern. »Habt ihr Glimmung gesehen?« fragte er.


  »Mein Sohn«, antwortete Nicks Vater.


  Der Fahrer sah Nick lange und durchdringend an. »Wie hat Glimmung ausgesehen?« fragte er schlußendlich. »Welche Gestalt hatte er angenommen? Sie sagen, Glimmung kann viele Gestalten annehmen. Er erscheint einem erst so, dann wieder anders.«


  »Er schien mir in einem Werj zu leben«, sagte Nick. »In dem Werj, das mir dieses Buch gab.«


  »Kein Werj hätte dieses Buch einem Menschen gegeben«, sagte der Fahrer.


  Nick sagte: »Es hat einen Fehler gemacht. Es wollte mir eine Geschichte des Krieges geben. Ich glaube nicht, daß es lesen kann.«


  »Stimmt«, sagte der Fahrer. »Werjs können nicht lesen. So wenig wie die Wobbs, obwohl sie ihre unordentlichen kleinen Karten mit sich herumschleppen.« Er lud den letzten Karton und Koffer ins Auto. Danach nahm er wieder hinter dem Lenkrad Platz und ließ den Motor an. »Der Glimmung wird wütend sein«, sagte er, während er die Tür aufhielt, damit Nicks Mutter einsteigen konnte. »Er wird zweifellos versuchen, das Buch wiederzubekommen.« Der Fahrer sah nervös zum Himmel. »Wir sollten uns besser beeilen.«


  Das Auto fuhr an und brachte sie zu dem fernen Gipfel, der über der Ebene aufragte.
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  Die Sonne ging bereits unter, als das quietschende alte Auto mit seinem riesigen Wassertank aus Holz endlich die Farm der Grahams erreichte. Der Fahrer, dessen Name Reg Frankis war, brachte das Fahrzeug zum Stillstand. Die Fünf saßen schweigend darin und betrachteten das Land ringsum.


  Eine flache Ebene, mit dürrem, kargem Gestrüpp bedeckt, so orangefarben wie alles auf diesem Planeten, lag vor ihnen. Hier und da sah man einen Findling, und am Ende einen riesigen Baum.


  Und das Haus. Nick betrachtete das Bauwerk staunend. Eine so große Unterkunft für sie… ganz anders als ein Apartment auf der Erde. Und das Haus stand allein, kein anderes Gebäude in der Nähe, ein singuläres Gebilde, das recht solide aussah. Konstruiert, dachte Nick, daß es fast ewig halten würde.


  »Typisches vom Staat gebautes Haus«, sagte Reg Frankis, der Fahrer. Der Anblick schien ihn nicht besonders zu beeindrucken. Wahrscheinlich waren alle Häuser auf Plowman’s Planet so, weil sie von Roboterarbeitern erbaut wurden. »Zehn Morgen Land, ganz flach. Da drüben stehen Maschinen.« Er zeigte hin. »Landmaschinen, um den Boden zu pflügen. Andernorts ist Wasser knapp, aber ihr habt eine eigene Quelle.« Er streckte die Hand aus. »Und jetzt gebt mir das Buch.«


  Nicks Vater reichte ihm das kleine Buch. Mr. Frankis blätterte es durch, nickte zufrieden und steckte es in das Handschuhfach seines alten Autos.


  »Was werden Sie mit dem Buch machen?« fragte Nicks Vater.


  »Den Kopierern verkaufen«, sagte Mr. Frankis unbekümmert. »Wenn ihr jetzt eure Sachen ausladen würdet, mache ich mich wieder auf den Weg; ich habe noch eine lange Strecke auf meiner Wasser-Route vor mir.«


  Nick und seine Eltern luden ihre Kartons und Koffer aus. Als der letzte aus dem Auto entfernt worden war, ließ Mr. Frankis den Motor wieder an und tuckerte davon. Sie sahen ihm nach bis das Auto hinter einer Gruppe spindeldürrer Bäume verschwunden war.


  »Ich frage mich, wie weit unsere Nachbarn entfernt sind«, sagte Nicks Mutter mit leiser, unsicherer Stimme. »Es ist so seltsam, daß niemand in der Nähe lebt… es macht mich…« Sie fuchtelte mit den Armen »… unsicher, denke ich.«


  »Wir gewöhnen uns daran«, versicherte Nicks Vater ihr.


  Horace war während der ganzen Autofahrt still gewesen, aber nun wurde er plötzlich höchst aktiv. Er sprang von Nicks Armen und stapfte mit gesenktem Schwanz und ausgestrecktem Kopf davon, als würde er horchen.


  »Wird er weglaufen?« wandte sich Nick an seinen Vater.


  »Das bezweifle ich. Er scheint zu wissen, daß wir daheim sind.« Nicks Vater trug Kartons zum Haus. Nick und seine Mutter halfen ihm, und bald hatten sie alles im Inneren.


  »Fast keine Möbel«, sagte Nicks Mutter kritisch, während sie die leeren, hallenden Zimmer begutachtete.


  Nicks Vater sagte: »Wir können froh sein, daß sie überhaupt welche zur Verfügung gestellt haben. Wir können sogar froh sein, daß sie Haus, Land und Maschinen zur Verfügung gestellt haben.«


  »Wenn nicht«, erläuterte Nicks Mutter ihm, »wären wir nicht hergekommen.«


  »Auch wieder richtig«, sagte Nicks Vater.


  Derweil war Horace auf die Waltz gegangen. Nick sah ihn zu einer Buschgruppe schlendern, kurz verschwinden und wieder auftauchen.


  Horace, der in den Büschen verschwunden war, stieß ein lautes Miauen aus.


  Nick rannte mit klopfendem Herzen in die Richtung. Was hatte die Katzegefunden? Ein Geschöpf von Plowman’s Planet? Er erreichte Horace, der mit aufgeplustertem Fell und ganz buschigem Schwanz wartete. Horace fauchte mit angelegten Ohren und ließ die Zähne sehen; als er Nick sah, stieß er ein klägliches Miau aus, als wollte er sich entschuldigen.


  Im abendlichen Halbdunkel wuselte eine kleine Gestalt mit zahlreichen Beinen herum, ein Tier mit zahlreichen Schwänzen, die wie Seile aussahen. Es lief so schnell es konnte, dann verschwand es offenbar in einer Erdfurche. Horace rieb sich an Nicks Beinen und traf keine Anstalten, dem Geschöpf zu folgen.


  »Was ist los, Nick?« rief sein Vater von der Veranda ihres neuen Hauses.


  »Hier lebt ein Ding«, sagte Nick.


  »Geh besser rein«, rief sein Vater. »Wir wissen noch nicht, welche Tiere hier harmlos sind und welche nicht. Geh kein Risiko ein. Und hol Horace; bring ihn auch mit rein.«


  An der Furche hob das Geschöpf mit den vielen Schwänzen den Kopf, ein wachsames, lebhaftes Tier, das nun zu zwitschern anfing, als wollte es anderen seiner Art ein Signal geben. Nick hörte Gewusel in den umliegenden Büschen; er spürte mehr von den Tieren, was immer sie waren, die aufgeregt antworteten, da sie sich offenbar vor Horaces Fangzähnen und seinem Miauen fürchteten. Nick sagte: »Schon gut. Horace war nur überrascht.« Er horchte. Die Geschöpfe zwitscherten hier und dort wie er. »Meine Katze wird euch nichts tun«, versicherte Nick ihnen.


  


  [image: ]


  


  »Möchtest du wetten?« antwortete eine dünne Stimme aus dem Gebüsch.


  »Er ist nur eine Katze«, sagte Nick. »Katzen tun keinem etwas.«


  »Ach, hör auf«, antwortete die dünne Stimme. »Komm uns nicht damit. Sieh dir nur seine Zähne an. Mordwerkzeuge. Wir melden ihn den Großen Vier – er ist eine Gefahr!« Die Stimme klang blechern vor Entrüstung.


  »Was seid ihr?« fragte Nick.


  »Spiddels«, sagten mehrere der unsichtbaren Geschöpfe wie aus einem Mund. »Seid ihr die Leute, die hier leben wollen?« fragte eines von ihnen. »Und ihr bringt diesen heimtückischen Fleischfresser mit? Wir ziehen weg; wir reisen ab.« Andere stimmten ein: »Ja, wir ziehen weg!« Das erste fügte hinzu: »Dein Katzenmonster steht am Abgrund. Entweder er oder wir.«


  »Er gehört zur Familie«, sagte Nick.


  »O Mann«, beschwerte sich das Spiddel. »Kuddelmuddel. Hören Sie, Mister. Wir sind im Krieg. Sie haben doch von dem Krieg gehört, oder nicht? Haben Sie von den Werjs gehört? Haben Sie vom Glimmung gehört?«


  »Ja«, sagte Nick. Es war das erste Mal, daß jemand – oder etwas – ihn »Mister« nannte. Er stellte fest, daß es ihm gefiel. »Ich habe Glimmung kennengelernt«, sagte er. »Und er hat mir aus Versehen ein Buch gegeben. Ich meine, er wollte mir ein Buch geben, aber nicht das, das er mir gegeben hat.«


  »Glimmung gibt jedem Neuankömmling auf diesem Planeten eine Ausgabe von Der letzte und finale Krieg«, sagte das Spiddel. »Darin steht, wie recht sie haben und wie unrecht die Großen Vier. Es müssen tausend Exemplare davon auf Plowman’s Planet im Umlauf sein. Lügen, nichts als Lügen.«


  »Aber das ist nicht das Buch, das der Glimmung mir gegeben hat«, sagte Nick. »Oder das das Werj mir gegeben hat. Ich konnte nicht sagen, wer von beiden. Es hieß Ein Sommertag.«


  »Hast du das Buch bei dir?« fragte das Spiddel.


  »Nein«, sagte Nick.


  »Du hast es verloren. Du hast es einem Wobb gegeben, und das Wobb hat es aufgefressen. Du hast ein Feuer damit gemacht. Du–«


  »Wir haben es bei einem Kolonisten von der Erde getauscht«, sagte Nick. »Mr. Frankis. Wir haben es ihm dafür gegeben, daß er uns hierher gebracht hat.«


  »Der gute alte Frankis«, sagte das Spiddel, und seine Gefährten tschilpten in der Dunkelheit mißfällig. »Reg Frankis«, sagte das Spiddel, »ist ein Dieb. Wer weiß, was in seinem Kopf vor sich geht? Wir nennen ihn einen Wassermann; er transportiert Wasser und verkauft es zu einem hohen Preis, den sich niemand leisten kann. Und der Glimmung kauft es zurück. Sie haben jede Menge Geld. Wir sind pleite. Armenhaus, das, diese Gegend hier. Was meinst du, warum leben wir in Furchen in der Erde? Weil es uns Spaß macht? Ich will dir sagen, warum; weil wir uns nichts Besseres leisten können.« Die Stimme des Spiddel bebte vor gekränkter Eitelkeit.


  »Ihr habt Glück«, sagte ein anderes Spiddel aus der Dunkelheit. »Ihr habt dieses Haus. Alle Kolonisten von der Erde haben Glück. Wer kümmert sich um uns? Desinteresse, das.«


  Das erste Spiddel sagte zu Nick: »Glaubst du, du könntest dieses Buch von Frankis zurückbekommen?«


  »Wir haben ein Geschäft gemacht«, sagte Nick zögernd. »Es ist jetzt sein Eigentum.«


  »Könntest du es nicht stehlen?« fragten mehrere Spiddels wie aus einem Munde.


  »Ich – glaube nicht«, sagte Nick. Es kam ihm nicht richtig vor, das zu tun. Das Geschäft war in gutem Glauben abgeschlossen worden.


  Ein Spiddel sagte: »Du hättest viel dazu beitragen können, uns zu helfen, den Krieg zu beenden, uns zum endgültigen Sieg zu verhelfen. In Ein Sommertag sind die Schwächen jeder Kreatur auf diesem Planeten aufgelistet, Troben und Werjs und sogar Klakes; niemand fehlt auf diesen Seiten. Zugegeben das Buch ist geschwätzig und voller Abschweifungen… Glimmungs Verstand ist sehr wirr. Aber irgendwo in dem Buch steht alles. Alles – Vergangenheit und Zukunft. Beides.«


  »Und jetzt hat es dieser Geschäftemacher Frankis«, sagte ein anderes Spiddel angewidert. »Mordspech, das.«


  »Aber Pech für den Glimmung«, sagte ein anderes Spiddel. »Weil er das Buch aus der Hand gegeben hat. Er muß sich Sorgen machen. Inzwischen hat er den Verlust gewiß bemerkt. Paß auf, Erdenperson; Glimmung wird nach dir suchen und versuchen, sein Buch wiederzubekommen. Du solltest dich besser verkriechen. Belagerung; damit hast du es zu tun.«


  »Sag es dem Glimmung frei heraus«, schlug ein Spiddel vor. »Sag: ›Reg Frankis, der Wassermann – er hat dein Buch.‹ Zu deinem Schutz. Sonst haben wir es hier mit Rache zu tun, Erdenperson.«


  »Eine Kaputtmachung«, flötete ein anderes Spiddel. »Kaputtmachung, das.«


  »Was bedeutet das?« fragte Nick. Es fiel ihm schwer, die merkwürdige Sprechweise der Spiddels zu verstehen.


  »Es bedeutet«, sagte ein Spiddel, »daß Glimmung dich Stück für Stück auseinandernehmen wird. Um sein verschwundenes Buch zu finden. Hast du es durchgeblättert? Hast du die Möglichkeit gehabt, darin zu lesen?«


  »Nur einen oder zwei Abschnitte«, gab Nick zu. Was für eine verpaßte Gelegenheit, wurde ihm klar. Und jetzt war es zu spät.


  »Dies war einst eine glückliche Welt«, sagte ein Spiddel wehmütig. »Bevor der Glimmung kam. Er kam langsam hierher, kleine, verstohlene Schritte, einen nach dem anderen. Es gibt keinen exakten Zeitpunkt, wann er unsere Welt betreten hat. Wir bemerkten ihn erst allmählich.«


  »Zuerst hörten wir Gerüchte«, fügte ein anderes Spiddel hinzu. »Vage Schilderungen, nichts Konkretes; die Gerüchte sprachen von etwas Bösem, einem bösen Ding, das existierte… aber nicht hier. Eines Tages schien es dann, als wäre er fast da, als wäre er ein wenig näher gekommen. Und dann hörten wir von den Nunks, daß er tatsächlich da war. Und so ging es weiter, Tag für Tag. Die Werjs waren froh; sie liefen offenbar in Scharen zu ihm über. Und natürlich die Troben; die frohlockten – sie schrien vor Freude in die Nacht hinaus.«


  »Und dann wußten wir, daß Glimmung überall war«, sagte ein anderes Spiddel. »Und darum haben wir uns mit den letzten Kopierern verbündet. Denn die Kopierer wollte Glimmung am meisten vernichten. Wir hatten gehört, daß der Glimmung hierher gekommen war, um die Kopierer zu suchen, daß ihr Kampf begann, bevor dieser Planet existierte. Daß er so alt wie die Zeit selbst ist. Die Kopierer haben nie etwas gesagt; sie tun ihr Bestes, und das ist alles. Sie sind fast ausgelaugt, unsere Kopierer; was sie heute hervorbringen, ist wie Pudding, unförmig und fast nutzlos. Natürlich tun wir so, als wäre es andersrum.«


  »Aber es ist rum«, fügte ein weiteres Spiddel hinzu, »nicht andersrum.«


  Nicks Mutter rief aus dem Haus: »Nick. Es wird Zeit, reinzukommen. Du kannst dich morgen früh umsehen.«


  »Wiedersehen«, sagte Nick zu den Spiddels. »Wir sehen uns morgen früh.« Er verabschiedete sich und ging in der Dunkelheit zu dem hell erleuchteten Haus.


  Neben dem Haus ragte etwas auf, das wie Bambus aussah. Nick wollte daran vorbei, blieb aber stehen. In dem Bambus wuchs etwas. Ein Umriß, stumm und reglos, der wie ein nächtlicher Pilz aus dem Erdboden ragte. Eine weiße Säule, eine breiige Masse, die im trüben Licht feucht glänzte. Es war von einem Netz bedeckt, einem mehltauigen Kokon. Vage Arme und Beine waren zu erkennen. Ein andeutungsweiser, halb ausgeformter Kopf. Bis jetzt waren die Gesichtszüge noch nicht ausgeprägt. Aber Nick konnte erkennen, worum es sich handelte.


  Ein Vater-Ding.


  


  


  Kapitel 9


  


  


  Das Vater-Ding war fast reif. Noch ein paar Tage und es würde ganz ausgewachsen sein. Noch war es eine Larve, weiß und weich und glibberig. Aber bei Tag würde es die Sonne trocknen und wärmen. Seine Hülle härten. Es dunkel und kräftig machen. Es würde aus seinem Kokon ausbrechen, und eines Tages, wenn Nicks Vater an dieser Stelle vorbei kam…


  Hinter dem Vater-Ding befanden sich weitere glibberige weiße Larven, die gerade erst gelegt worden waren. Klein. Im Anfangsstadium.


  Nick entfernte sich bedrückt. Kläglich tastete er in der Dunkelheit um sich und suchte nach einem Halt; er fühlte sich schrecklich schwindlig und ängstlich. Er drehte sich um und entfernte sich ein paar Schritte von dem Vater-Ding und der anderen, jüngeren Larve – und da sah er etwas anderes. Etwas, das er sich bis zu diesem Augenblick gar nicht vorstellen konnte.


  Noch eine. Noch eine Larve. Sie war nicht weiß. Sie war bereits dunkel geworden. Sie war reif. Sie bewegte sich zaghaft und ruderte leicht mit den Armen.


  Ein Nick-Ding.


  »Essen ist fertig«, rief seine Mutter im Haus. »Geh deinen Vater holen, Nick, und sag ihm er soll sich die Hände waschen. Das gilt auch für dich, junger Mann.« Nick konnte köchelndes Essen riechen: ihre erste Mahlzeit auf Plowman’s Planet.


  Er ging ins Haus, fand die Küche und trat ein. Seine Mutter trug eine dampfende Kasserolle zu einem hübsch gedeckten Tisch.


  »Was ist passiert?« fragte sie, als sie ihn sah.


  »Etwas, das ich Paps sagen muß«, murmelte Nick, den die Angst immer noch fast lähmte.


  »Pete!« rief Nicks Mutter nervös. »Nick sieht vollkommen verängstigt aus; du solltest besser hierher kommen. Du kannst dich nach dem Essen zu Ende rasieren.«


  Nicks Vater kam kräftig, gutaussehend und munter in die Küche. »Was ist los, Nick?« fragte er, als er das Gesicht seines Sohnes sah.


  »Vor dem Haus«, sagte Nick. »Ich zeige es dir; komm mit.« Er ging aus ihrem neuen Haus voran in die nächtliche Dunkelheit bis zu der Stelle, wo die bambusartige Pflanze wuchs – mit ihrer Kolonie von Larven in verschiedenen Entwicklungsstadien wuchs.


  Als Nicks Vater die Larven eine Zeitlang betrachtet hatte, sagte er: »Diese Pflanzen sind schrecklich gefährlich.«


  »Ich weiß«, sagte Nick.


  »Gut, daß du sie rechtzeitig gefunden hast«, sagte sein Vater. »Noch ein paar Tage–«


  »Können wir sie töten?« fragte Nick.


  »Ich sehe keinen Grund, warum nicht«, antwortete sein Vater. Er sah das Vater-Ding weiter an. »Ich wäre ersetzt worden«, sagte er. »Von einem davon.«


  »Ich auch«, sagte Nick.


  »Ja, deines ist fast fertig. Und es sieht aus wie du.« Die Stimme seines Vaters bebte. »Genau wie du.«


  Nicks Mutter kam auf die Veranda ihres neuen Hauses. »Was ist, Pete?« rief sie ängstlich. »Kann ich es auch sehen?«


  »Nein«, sagte Nicks Vater. »Geh wieder rein.« An Nick gewandt fuhr er fort: »Wenn wir nur Benzin hätten. Dann könnten wir sie verbrennen.«


  »Vielleicht sind sie schon trocken genug, daß sie–« begann Nick und verstummte entsetzt.


  Die letzten feuchten Spinnwebfäden waren von dem Nick-Ding abgefallen. Das Nick-Ding bewegte sich, schwankte, brach von dem Stamm ab, aus dem es gewachsen war, und stolperte davon weg. Es wankte unsicher. Es machte den Mund auf und zu und streckte die Arme nach Nick aus.


  Nicks Vater zog ihn von dem Ding weg.


  »Im Haus ist ein Telefon«, sagte er. »Wir gehen rein und schließen die Tür ab; ich rufe die hiesige Polizei auf diesem Planeten an. Sie müssen eine Möglichkeit haben, mit diesen Vater-Dingen fertigzuwerden.«


  »Warum nennt man sie ›Vater-Dinge‹?« fragte Nick, als die beiden rasch ins Haus gegangen waren und die Tür hinter sich verrammelt hatten.


  »Offenbar fangen sie für gewöhnlich damit an, daß sie erwachsene Männer nachahmen«, sagte Nicks Vater. »In diesem Fall hatten sie es aber mehr auf dich als auf mich abgesehen.«


  »Bitte sag mir, was da draußen ist«, bat Nicks Mutter, die mit einem Teller frischer Brötchen aus dem Ofen aus der Küche kam. »Ist es sehr schlimm?«


  »Es ist sehr schlimm«, antwortete Nicks Vater. »Ein Nick-Ding. Und direkt vor unserem neuen Haus. Wie konnten sie das wissen?«


  »Aus Glimmungs Buch«, sagte Nick. »Es hat unsere Ankunft vorhergesagt; weißt du nicht mehr?«


  »Das stimmt«, sagte Nicks Vater. Er nahm den Telefonhörer ab. Auf dem kleinen grauen Bildschirm nahm das Fräulein vom Amt Gestalt an. »Geben Sie mir die Polizei«, sagte Nicks Vater ernst.


  


  Die Polizisten trafen ziemlich schnell ein und vernichteten die bambusähnliche Pflanze und ihre Larven in der Dunkelheit im Licht von Taschenlampen mit ihrer Ausrüstung. Danach unterhielt sich einer der Polizisten mit Nicks Vater vor dem Haus. Die Tür war geschlossen, aber Nick und seine Mutter konnten sie trotzdem hören. Nick versuchte, nichts mitzubekommen, dennoch verstand er ganzeSätze durch die Tür.


  »Sie müssen wissen«, sagte der Polizist zu Nicks Vater, »daß wir das reife, das sich bereits abgetrennt hatte, nicht erwischen konnten. Meine Männer durchkämmen das ganze Gebiet mit Infrarotsuchscheinwerfern, aber bis jetzt haben sie es leider nicht gefunden.«


  »Das Nick-Ding?« fragte Nicks Vater. »Sie meinen, es ist weg?«


  »Genau«, sagte der Polizist.


  »Können Sie einen Mann hierlassen, der danach Ausschau hält?« fragte Nicks Vater.


  »Wir sind zu knapp an Personal. Ich fürchte nein. Sie müssen das Nick-Ding selbst aufspüren und uns dann anrufen. Sie lassen sich leicht zerstören; es genügt, wenn man ein einfaches Streichholz an sie hält.«


  »Was würde es mit Nick machen, wenn es ihn erwischt?«


  Der Polizist sagte: »Ihn ersetzen.«


  »Und was genau würde es mit Nick anstellen? Ihn töten?«


  Nick konnte die Antwort des Polizisten nicht hören. Er sprach sehr leise.


  »Können wir anderweitig Hilfe bekommen?« fragte Nicks Vater. »Von irgendwem? Vielleicht anderen Kolonisten?«


  »Sie haben eine ganze Menge Spiddels auf Ihrem Grundstück«, sagte der Polizist. »Bitten Sie die um Hilfe. Spiddels sind gute Freunde; das haben schon viele menschliche Kolonisten herausgefunden.«


  »Sie könnten das Nick-Ding von Nick unterscheiden?« fragte Nicks Vater.


  »Jederzeit«, versicherte ihm der Polizist.


  Die Tür des Wohnzimmers ging auf. Nicks Vater und der Polizist kamen mit grimmigen Gesichtern heraus.


  »Nick«, sagte Nicks Vater, »sobald du das Nick-Ding siehst, sagst du es mir. Sofort. Wir lassen alle Fenster und Türen des Hauses geschlossen, und du bleibst drinnen, bis–«


  »Ich will nicht drinnen bleiben«, sagte Nick. »Wenn ich drinnen bleibe, kann ich die Spiddels auch gar nicht überreden, uns zu helfen.«


  »Lassen Sie ihn mit den Spiddels reden«, sagte der Polizist. »Aber bei Tage, damit Sie sehen können, ob sich das Nick-Ding an ihn anschleicht.«


  Nach kurzem Zögern sagte Nicks Vater: »Was ist, wenn meine Frau oder ich das Nick-Ding sehen? Wenn es so tut, als wäre es Nick?«


  »Das wird es auf jeden Fall tun«, sagte der Polizist. »Es wird aussehen wie Ihr Sohn; es wird sich als Ihren Sohn ausgeben.«


  »Wie kann ich den Unterschied erkennen?« fragte Nicks Vater. »Angenommen, Nick geht morgen früh raus, und dann kommt das Nick-Ding rein und behauptet, es sei er.«


  »Die Vater-Dinge sind keine exakten oder perfekten Imitationen«, erklärte ihm der Polizist. »Besonders wenn sie sprechen – sie geben keine richtigen Worte von sich, nur Geräusche. Reden Sie mit ihm, wenn Sie glauben, daß es nicht Nick ist. Ich versichere Ihnen, auf diese Weise werden Sie es herausbekommen.« Der Polizist sah zu Nicks Mutter und griff sich an die Mütze. »Gute Nacht. Und Willkommen auf Plowman’s Planet.«


  »Was für ein Willkommen«, sagte Nicks Vater, als der Polizist gegangen war und über den Hof zu seinem parkenden Schwebewagen ging.


  »Ich habe keine Angst vor ihm«, sagte Nick. Und er wußte, daß ihm die Spiddels trotz ihrer seltsamen Ausdrucksweise helfen würden.


  Horace, der das Haus erkundet hatte, ließ sich wieder sehen. Er setzte sich hin und sah Nick mit seinen grünen Augen an.


  »Wenn ich daran denke«, sagte Nicks Vater zu der Katze, »daß wir deinetwegen hergekommen sind.« Und zu Nick: »Es hat sich nicht gelohnt.«


  »Sag das nicht«, bat Nick. Jetzt, im Haus und nachdem die Polizei den Ding-Busch vernichtet hatte, fühlte er sich viel besser. Ja, das Nick-Ding schlich draußen durch die Dunkelheit und wartete darauf, seine Stelle einzunehmen. Aber ihm war das Nick-Ding zerbrechlich vorgekommen, und schwach. Vielleicht war es nicht so gefährlich wie die anderen Vater-Dinge. Wie auch immer, der Polizist hatte gesagt, daß man es mit einem Streichholz verbrennen konnte. Schließlich war es nur eine Pflanze.


  »Ich werde sagen, daß es sich nicht gelohnt hat«, fuhr Nicks Vater verdrossen fort, »bis wir das Nick-Ding gefunden und zerstört haben.«


  Nicks Mutter fragte: »Nick, glaubst du, du kannst mit den Spiddels, die hier in der Nähe leben, Freundschaft schließen?«


  »Klar«, sagte Nick. »Hab ich sogar schon.«


  »Da bin ich aber erleichtert«, sagte sein Vater. Er sah nicht mehr ganz so besorgt aus.


  Im Wohnzimmer brannte ein Feuer im Kamin. Gerüche von Essen und knisternden Holzscheiten zogen durch das Haus und machten es warm und gemütlich.


  »Die Spiddels haben mir gesagt, wie es hier war, bevor der Glimmung gekommen ist«, sagte Nick. »Dies war einst ein glücklicher Ort, haben sie mir gesagt.«


  »Das glaube ich«, sagte sein Vater. »Und es wird wieder einer sein, wenn der Krieg gegen den Glimmung gewonnen ist.« Und zu Nicks Mutter: »Wir haben es nicht gewußt; bevor wir hierher gekommen sind, war uns nicht klar, daß wir in einen Krieg hineingezogen werden würden, der die Zeiten überspannt. Und an dem zahlreiche Geschöpfe teilhaben.«


  »Die Spiddels sagen«, meinte Nick, »daß der Krieg anfing, schon bevor Glimmung auf diesen Planeten kam. ›So alt wie die Zeit‹, haben die Spiddels gesagt. Der Glimmung ist den Kopierern hierher gefolgt. Die Kopierer will er am meisten vernichten. Sie sind seine Erzfeinde.« Wir müssen herausfinden, wo die restlichen Kopierer sind, dachte er bei sich. Und sie kennenlernen. »Die Kopierer«, ließ er seinen Vater wissen, »brauchen Hilfe. ›Sie sind fast ausgelaugt‹, sagen die Spiddels. Ich denke daher, wir müssen uns beeilen.«


  »Morgen«, versprach sein Vater.


  Horace war zur Eingangstür gegangen; dort wartete er und sah zum Knauf empor, als wollte er ihn durch Blicke dazu bringen, daß er sich drehte.


  »Er will raus«, sagte Nick und ging zur Tür.


  Horace ließ den Knauf nicht aus den Augen und sandte immer noch seine ganze Willenskraft in diese Richtung. Glücklicherweise reichte seine Willenskraft nicht aus. Die Tür blieb geschlossen.


  »Leider können wir ihm nicht sagen, daß er schon morgen früh wieder hinaus kann«, sagte Nicks Vater. Er bückte sich und streichelte die Katze. Darauf stieß Horace ein lautes Bariton-Miauen aus und zuckte mit seinem schwarzen Schwanz. »Und er war ja eine Weile draußen.«


  »Lange genug, ein Spiddel zu jagen«, sagte Nick.


  »Stell dir vor, wie er sich freuen wird«, sagte Nicks Vater, »wenn er herumspringen und spielen kann. Wenn er die Tapferkeit seiner Seele zum Himmel hinauf schreit. Diese tapfere Seele wird aus einer, wie es ihm vorkommen muß, langen Gefangenschaft befreit werden. Armer alter Horace.« Nicks Vater streichelte Horace weiter. Horace versuchte weiter, mit kläglichen Blicken und Lauten, ihn dazu zu bringen, die Tür aufzumachen.


  »Morgen«, sagte Nick zu der Katze.


  »Ein neues Universum wartet auf ihn«, sagte Nicks Vater. »Kein Wunder, daß er ungeduldig ist. Es wartet auch auf uns. Wenn wir die Pflanze vernichtet haben, die–« Er verstummte mit ernster Miene.


  »Die Großen Vier sind auf unserer Seite«, sagte Nick. »Also sind wir nicht allein.« Dem Himmel sei dank dafür, dachte er bei sich.


  »Ich wünschte, wir hätten dieses Buch noch«, sagte Nicks Mutter. »Hätten wir es doch nur lesen können.«


  »Vielleicht bekommen wir es zurück«, sagte Nick. Aber im Moment hatte er keine Ahnung, wie.
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  Am nächsten Morgen erwachte Nick nach einem mittelprächtig erträglichen Schlaf, zog sich an und frühstückte mit seinen Eltern an dem kleinen Tisch in der Küche, der bei ihrer Ankunft dort gestanden hatte. Horace verschlang eine Schüssel synthetischer Shrimpsbällchen, ebenfalls vom Staat zur Verfügung gestellt.


  Es klopfte an der Eingangstür.


  »Ich geh hin«, sagte Nicks Vater. Er stand vom Tisch auf, ging ins Wohnzimmer und spähte zum Fenster hinaus. »Leute«, sagte er. »Möglicherweise Nachbarn.« Er sperrte die Tür auf und öffnete sie.


  Ein kleiner, rundlicher, fast kahler Mann stand auf der Veranda. Neben ihm wartete eine dünne Frau, die ihr Haar unter einem schwarzen Netz trug, nervös. »Ich bin Jack McKenna«, sagte der Mann zu Nicks Vater. »Das ist meine Frau Doris. Wir wohnen weiter unten an der Straße. Wir haben Sie gestern abend einziehen gesehen und wären Ihnen zu Hilfe gekommen… aber in der Nacht streifen die Troben und Werjs durch die Welt und suchen nach verirrten Kolonisten, die dumm genug waren, sich in der Dunkelheit draußen aufzuhalten.«


  Mrs. McKenna sagte: »Wir haben das Schwebeauto der Polizei gestern zu Ihnen kommen sehen. Was ist passiert?« Ihre Augen waren groß vor Neugier.


  »Ein Vater-Ding«, sagte Nicks Vater. »Gleich neben dem Haus. Kommen Sie rein.« Er winkte die McKennas ins Wohnzimmer. »Wir sind gerade mit dem Frühstück fertig. Möchten Sie eine Tasse Kaffee?«


  »Bitte leisten Sie uns Gesellschaft«, sagte Nicks Mutter. »Ich bin Helen Graham; das ist mein Mann Pete.« Sie zeigte zu Nick. »Und unser Junge. Nicholas.«


  »Sie haben eine Katze«, sagte Mrs. McKenna, als sie Horace bemerkte. »Die wird hier nicht lange durchhalten. Ein Werj wird damit wegfliegen.«


  »Sie sind schon mit Horace weggeflogen«, sagte Nick. »Aber sie haben ihn zurückgegeben.«


  »Seltsam«, sagte Mrs. McKenna und runzelte die Stirn. »Das machen Werjs nur ganz selten. Ich frage mich, warum.«


  Nicks Mutter schenkte den McKennas Kaffee ein, und sie schienen dankbar dafür zu sein; sie setzten sich gegenüber von Nicks Vater ins Wohnzimmer und tranken aus den Plastiktassen.


  »Ihnen ist klar«, sagte Mr. McKenna schließlich, »daß sich die einheimischen Lebensformen dieses Planeten in einem tödlichen Kampf befinden, der schon seit Jahrhunderten andauert?«


  »Ja«, sagte Nicks Vater und nickte. »Das wissen wir. Die Werjs haben es uns gesagt.«


  »Die meisten menschlichen Kolonisten, die hierher gekommen sind«, sagte Mrs. McKenna, »würden wegen dieses Kriegs gern anderswo hingehen. Sogar zurück zur Erde, so übervölkert sie ist.«


  »Wir können nicht zurück«, sagte Nick. »Wegen Horace.«


  »Ist eine Katze Grund genug, zum Verbannten der eigenen Welt zu werden?« fragte Mrs. McKenna mit gequälter Stimme.


  Nicks Vater antwortete leise: »Es geht um das Prinzip. Wir sind der Meinung, für Haustiere sollte Platz sein, so übervölkert der Planet auch sein mag.«


  »Wollen Sie hier Landwirtschaft betreiben?« fragte Mr. McKenna. »Sie werden das Land pflügen und Getreide anbauen?«


  »Genau«, sagte Nicks Vater und nickte.


  »Haben sie Erfahrung?« fragte Mrs. McKenna.


  »Noch nicht«, gab Nicks Vater zu. »Aber ich habe Bücher über Landwirtschaft mitgebracht. Ich werde mich schlau machen.«


  »Sie werden nicht davon leben können«, sagte Mrs. McKenna mit düsterer Stimme.


  »Ich glaube, Pete schafft es«, sagte Nicks Mutter. »Er war immer ein entschlossener und findiger Mann. Ein Mann, der streng nach seinen Überzeugungen lebt.«


  Ein böses, längliches Gesicht tauchte am Wohnzimmerfenster auf. Seine Augen funkelten: schmale Schlitze wie altes Zelluloid. Nick merkte, daß es eine dunkle Brille trug.


  »Großer Gott!« rief Nicks Vater und sprang auf. »Was ist das?«


  »Ein Trobe«, sagte Mr. McKenna ruhig. »Die wissen, daß Sie hier sind, und wollen einen Blick auf Sie werfen. Wahrscheinlich haben die Werjs es ihnen gesagt.«


  »Können wir gar nichts machen?« fragte Nicks Mutter nervös. »Ist es gefährlich?«


  »Damit können Sie es vertreiben«, sagte Mr. McKenna; er gab Nicks Vater ein kleines Gerät aus Metall, das an seinem Gürtel hing. »Ein Trobenstrahler. Er erzeugt ein grelles Licht, und Troben werden bei grellem Licht trotz ihrer Sonnenbrillen ohnmächtig. Zeigen Sie dem Troben nur den Strahler, dann verschwindet er wahrscheinlich von alleine.«


  Aber der Trobe war schon verschwunden. Vielleicht hatte er den Trobenstrahler gesehen, den Mr. McKenna bei sich trug.


  »Ein Trobe«, sagte Mr. McKenna, »wird Sie mit Steinen bewerfen; das ist der Beitrag der Troben zum Krieg. Sie sind aber längst nicht so gefährlich wie die Werjs, und weder die Werjs noch die Troben sind so schlimm wie die Vater-Dinge. Doch von allen, Vater-Dingen, Werjs, Troben – ist der Glimmung der schlimmste und muß auf jeden Fall gemieden werden.«


  »Ich habe ihn gesehen«, sagte Nick.


  »Wo?« fragten Mr. und Mrs. McKenna wie aus einem Mund.


  »In einem Werj«, antwortete Nick.


  »Da steckt der Glimmung also neuerdings«, sagte Mr. McKenna nickend. »Überrascht mich nicht. Auf diese Weise kann er die Werjs dirigieren, damit sie noch mehr Nunks und Spiddels erledigen können, und wahrscheinlich auch ein paar menschliche Kolonisten. Allerdings sind Menschen so schwer, daß ein Werj allein nicht mit ihnen fertig wird. Und wir sind alle gegen Werjs bewaffnet.«


  »Inwiefern?« fragte Nicks Vater.


  Mr. McKenna sagte: »Werjs fürchten sich vor durchdringenden fremden Gerüchen. Besonders vor Gerüchen von allem, was auf diesem Planeten nicht heimisch ist. Wir haben alle eine Zwiebel bei uns, manchmal auch einen toten Frosch oder ein anderes Kleinlebewesen von der Erde. Sie wären gut beraten, das auch zu machen.«


  »Und Knoblauch?« fragte Nicks Mutter.


  »Aus irgendeinem Grund mögen Werjs den Geruch von Knoblauch«, antwortete Mr. McKenna. »Ich würde vorschlagen, versuchen Sie es mit einer Rose, wenn Sie eine haben. Oder Lavendel. Oder–«


  »Glyzinie«, unterbrach ihn Mrs. McKenna. »Werjs haben Todesangst vor dem Duft von Glyzinien. Und Nelken. Aber auf Plowman’s Planet wachsen keine Nelken. Bedauerlicherweise.«


  »Ich habe ein kleines Fläschchen Parfüm«, sagte Nicks Mutter stockend.


  »Das würde zweifellos genügen«, sagte Mrs. McKenna.


  Wieder tauchte der Trobe am Fenster auf, vielleicht war es aber auch ein ganz anderer. Nick konnte es nicht sagen. Der Trobe schaute herein, und sein kleines, gelbes Gesicht war von einem heftigen, ungestümen Haß verzerrt. Er klopfte mit einem haarigen, kantigen Knöchel an die Scheibe. Und sagte etwas.


  »Was sagt er?« wollte Nicks Vater wissen.


  »Die Katze«, sagte Mrs. McKenna. »Etwas wegen Ihrer Katze.«


  Der Trobe drückte die gummiartigen Lippen an die Scheibe und wiederholte, was er gesagt hatte.


  »Großer Gott«, sagte Nicks Vater und sprang auf. »Er sagt, sie haben Horace.« Er sah sich hastig um. »Aber Horace ist hier drinnen!«


  »Die Eingangstür«, sagte Nicks Mutter kläglich. »Sie steht einen Spalt offen. Er muß hinausgegangen sein.«


  »Entschuldigung«, sagte Mr. McKenna, aber besonders betroffen schien er nicht zu sein. »Ich glaube, ich habe vergessen, sie zuzumachen. Vielleicht schließt sie auch nicht richtig. Viele dieser vom Staat gebauten Häuser taugen nicht viel.«


  Am Fenster rief der Trobe: »… essen ihn… bestes Futter seit Monaten…« Dann verschwand der Trobe. Er war fort.


  Nick sagte heiser: »Sie werden Horace essen.« Er rannte zur Tür hinaus auf die Veranda.


  »Nick, komm zurück!« rief sein Vater ihm nach. »Das Nick-Ding – wir müssen zuerst danach suchen!«


  Aber Nick hatte schon zwei Troben gesehen, die sich mit Horace aus dem Staub machten, wobei jeder Trobe ein Ende hielt. Die Troben waren nicht groß, schafften es aber zu zweit, die Katze festzuhalten, obwohl Horace strampelte und zappelte.


  »Laßt meine Katze los!« rief Nick. Und nahm die Verfolgung auf.
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  Als Nick den Troben folgte bewegte sich etwas in dem orangeroten Gebüsch, das auf beiden Seiten der Straße wuchs.


  »He, Mister«, rief jemand. Es war ein Spiddel, das aufrecht im Gebüsch stand und versuchte, Nicks Aufmerksamkeit zu erregen.


  »Sie haben meine Katze«, sagte Nick, der keuchend stehenblieb. »Sie wollen ihn essen.« Er wollte kopflos weiterlaufen.


  »Warte, warte«, sagte das Spiddel gestikulierend. Ein weiteres Spiddel tauchte auf, danach noch zwei. Mittlerweile streckten eine ganze Schar Spiddels auf beiden Seiten der Straße die Nasen in die Luft, und alle versuchten, gleichzeitig zu sprechen. »Aufhören«, sagte das erste Spiddel laut und bat um Ruhe. »Kommt schon, Freunde«, sagte das Spiddel erbost. »Okay, alles bereit.«


  »Ich habe keine Zeit«, sagte Nick.


  »Mister, das ist eine Falle«, sagte das erste Spiddel. »Die werden Ihr durchgeknalltes Tier nicht essen; die versuchen nur, Sie aus dem Haus zu locken.«


  »Warum?« fragte Nick. Aber er wartete die Antwort nicht ab. Weit unten an der Straße trabten die beiden Troben mit den dunklen Brillen, die Horace verschleppten. Nick sah, wie sie immer kleiner wurden.


  »Soweit wir wissen, geht hier ein Nick-Ding um«, sagte das erste Spiddel. »Wir haben die ganze Nacht erfolglos danach Ausschau gehalten. Sie werden gegessen werden, wenn Sie nicht vorsichtig sind. Gefährlich, das ist es hier draußen, solange dieses Ding frei herumläuft.«


  Nick überwand seine Unentschlossenheit. Er lief die Straße hinunter in die Richtung, wohin die Troben verschwunden waren.


  Die Straße führte in eine dichte Baumgruppe, einen dunklen Ort voller Schatten und Ranken.


  »Gehen Sie da nicht rein!« riefen ihm die Spiddels nach. Manche sprangen auf die Straße, als wollten sie ihm folgen.


  Nick betrat den dunklen Hain.


  Rechts, direkt am Wegrand, sah er etwas, womit er nicht gerechnet hatte. Erschrocken blieb er stehen und sah hin. Das alte Auto, Reg Frankis’ Wassertank. Das Auto war umgestürzt.


  Aus dem aufgeplatzten Tank floß immer noch Wasser; um das Auto und den zerbrochenen Tank herum hatte sich eine Pfütze gebildet.


  Nicht weit davon entfernt lag der Wassermann mit dem Gesicht nach unten in den Krüppelbüschen.


  Ein Spiddel kam an Nicks Seite und sagte zu ihm: »Glimmungs Speer.«


  »Mitten in den Rücken«, sagte Nick erstickt.


  »So ist Glimmung«, sagte das Spiddel.


  Das Auto war aufgerissen worden. Überall lagen Teile davon verstreut, als hätte ein Riese darin nach etwas gesucht.


  »Das Buch«, sagte das Spiddel. »Das Weltbuch, das sich jedesmal verändert, wenn es gelesen wird. Das Buch, das niemals dasselbe ist. Das einzige Exemplar, das Sie dem Wassermann gegeben haben.«


  »Es ist meine Schuld«, sagte Nick. »Wenn ich es ihm nicht gegeben hätte–«


  »Dann hätte Glimmung Sie beseitigt«, sagte das Spiddel. »Er würde alles tun, um sein Buch wiederzubekommen. Feiger Anschlag, das. So wie wir alles tun würden, um es in unsere Hände zu bekommen.« Das Spiddel schwieg einen Moment und dachte nach. »Dies ist eine verfluchte Stelle, hier in dem Hain; alles hier ist mißgestaltet. Vergessen Sie Ihr Tier, Mister. Gehen Sie in Ihr Haus zurück. Die Troben haben Sie hierher gelockt, um Sie zu vernichten. Vernichtungsplatz, das.«


  Nick sagte: »Ich werde hierbleiben.« Er hatte eine Idee, die er dem Spiddel nicht verraten wollte. »Geh du zu meinem Haus«, bat er, »und erzählmeinem Vater, was geschehen ist. Ich warte hier auf ihn.«


  »Dann bleiben Sie auf der Straße«, sagte das Spiddel. Es ging in die Richtung zurück, aus der sie beide gekommen waren. »Lassen Sie sich nicht von ihnen von der Straße locken, so wie der Wassermann.« Das Spiddel wartete einen Moment, dann lief es hastig weiter. Einen Augenblick später war es weg.


  Nick dachte: Das Buch kann noch hier sein.


  Wo, fragte er sich, hätte der Wasserlieferant es versteckt? In einem Auto würde der Fahrer etwas Kleines, etwas in der Größe eines Buchs, ins Handschuhfach legen. Ja, er erinnerte sich, wie der Wassermann das getan hatte. Und Werjs – und damit auch der Glimmung – konnten das nicht wissen. Sie wußten wahrscheinlich nicht einmal, was ein Handschuhfach war und wo man es finden konnte.


  Nick machte die verbogene, verbeulte Tür des Autos auf und glitt vorsichtig hinein. Mit tastenden Fingern fand er den Knopf des Handschuhfachs und drückte darauf. Die Klappe des Handschuhfachs ging nicht auf. Er drückte noch einmal auf den Knopf. Immer noch nichts.


  Es klemmt, sagte sich Nick. Ich muß es aufbrechen.


  Er stieg wieder aus dem Auto aus und suchte zwischen den verstreuten Wrackteilen, bis er ein scharfkantiges, dreieckiges Stück Metall gefunden hatte. Das genügt, dachte er bei sich; wieder kroch er zaghaft in das Auto, und diesmal bohrte er das Stück Metall in den Spalt um die Klappe des Handschuhfachs.


  Die Klappe fiel herunter. Nick sah hinein.


  Da lag das Buch. Glimmungs Buch.


  Nick nahm es heraus und kroch aus dem Auto; er stand im Halbdunkel der Bäume und las den Umschlag. Ein Sommertag, das Buch, das er bei dem Wassermann getauscht hatte; das Buch, das ihm das Werj aus Versehen gegeben hatte.


  Soll ich es jemandem sagen? fragte er sich. Nein, lieber nicht, entschied er. Sie würden denken, daß es zu gefährlich wäre.


  Nick knöpfte sein Hemd auf und schob das schmale, trockene Buch hinein, danach knöpfte er das Hemd wieder zu. Niemand wird es wissen, sagte er zu sich.


  Auf einem Baum in der Nähe flatterte etwas. Ein Schemen schwang sich in den Morgenhimmel – Nick sah ihm furchtsam nach. Ein Werj. Es hatte auf den Ästen gesessen.


  Hat es mich gesehen? fragte sich Nick. Hat es das Buch gesehen? Er wußte es nicht. Man würde sehen.


  Das Werj flog lautlos davon, auf eine ferne Linie erodierter, zerklüfteter Berge zu. Nick sah dem Werj nach, bis es nicht mehr zu sehen war. Er dachte: Vielleicht ist es weggeflogen, um Glimmung zu informieren.


  »Nick!« Sein Vater und Mr. McKenna kamen die Straße vom Haus entlang gelaufen; vor ihnen hüpfte und rannte ein Spiddel wie ein Eichhörnchen mit zu vielen Schwänzen. Hinter seinem Vater kamen weitere Spiddels gerannt.


  »Mir geht es gut«, sagte Nick, als sein Vater und Mr. McKenna in den dunklen Hain kamen.


  »Du hättest das Haus nicht verlassen dürfen«, sagte Nicks Vater blaß vor Schrecken. »Eine Spur von dem–« Da sah er, was dem Wasserlieferanten zugestoßen war.


  »Glimmung«, sagte Nick als Erklärung.


  »Ich rufe die Polizei«, sagte Mr. McKenna. Er sah furchtsam zu den Baumkronen hinauf. »Hier ist keiner von uns sicher. Glimmung muß sehr wütend sein; so etwas kommt nicht oft vor, so eine unverhohlene Gewalttat, schon gar nicht gegen Menschen. Normalerweise interessiert er sich mehr für die Kopierer.« Mr. McKenna ging zum Haus zurück und überließ Nick und dessen Vater und die Spiddels sich selbst.


  »Keine Spur von Horace?« fragte Nicks Vater.


  Nick sagte: »Die beiden Troben sind hier rein gegangen. Ich bin ihnen gefolgt, aber dann sah ich Mr. Frankis. Und da bin ich ihnen nicht weiter gefolgt.«


  »Ich schätze, wir haben Horace verloren«, sagte Nicks Vater behutsam.


  »Vielleicht«, sagte Nick. Aber er glaubte es nicht. »Die Spiddels haben gesagt–« begann er, aber sein Vater unterbrach ihn.


  »Nick, ich bringe dich ins Haus zurück. Wir warten dort auf die Polizei.« Er legte Nick fest die Hand auf die Schulter und führte ihn auf der Straße in die Richtung, von wo sie gekommen waren.


  Eines der Spiddels sagte aufgeregt zu einem anderen: »He, George – vielleicht ist das Buch noch da. Sehen wir nach.« Beide Spiddels krochen in das Auto, gefolgt von einem dritten, und machten sich darin zu schaffen.


  »Komm«, sagte Nicks Vater und drängte seinen Sohn sanft weiter.


  »Stell dir nur vor, was es für die letzten überlebenden Kopierer bedeuten würde«, zwitscherte eines der Spiddels aufgeregt. »Wenn wir es nun doch noch finden könnten.«


  Nick sagte zu seinem Vater: »Wegen dem Buch–«


  »Vergiß das Buch«, sagte sein Vater. »Es ist nicht wichtig.«


  O doch, sagte Nick zu sich.


  


  


  Kapitel 12


  


  


  Im Haus schloß sich Nick in seinem Zimmer ein. Dort knöpfte er in aller Abgeschiedenheit sein Hemd auf und holte das Buch heraus. Er setzte sich, schlug im Index am Ende nach und suchte den Namen Frankis, Reg. Was hatten die Spiddels gesagt? »Das Weltbuch. Das Buch, das sich jedesmal verändert, wenn es gelesen wird.« Und davor hatten die Spiddels noch etwas gesagt: »Aber irgendwo in dem Buch steht alles. Alles – Vergangenheit und Zukunft. Beides.«


  Unter Frankis, Reg stand eine Seitenzahl in dem Index. Seite 42. Nick schlug die Seite auf, hielt das Buch mit zitternden Fingern und studierte den Text. Er las:


  »›… für seine diebische Natur. Wehe, wehe, aber Glimmung wußte, daß es keine andere Möglichkeit gab. Der Wasserlieferant hatte kein Recht, das Buch zu besitzen. Und so verschwand er. Und sein Wassertank – für immer zerschmettert. Pax vobiscum.‹«


  Ja, da stand es. In dem Buch. Ein kurzer, aber trefflicher Abriß von Mr. Frankis’ Tod. Hatte dieser Abschnitt gestern auch schon da gestanden? fragte sich Nick. Angenommen, er hätte es gestern während der Autofahrt nach Hause aufgeschlagen? Angenommen, Mr. Frankis hätte in dem Index nach seinem eigenen Namen gesucht? Hätte er diesen Text gefunden – und gewußt, was ihm zustoßen würde?


  Aber die Spiddels hatten gesagt: »Das Buch, das sich jedesmal verändert, wenn es gelesen wird.« Demnach hatte dieser Abschnitt vielleicht vorher nicht darin gestanden. Er war erst nach dem Tod von Mr. Frankis aufgetaucht, oder noch später.


  Was steht über mich in dem Buch? fragte sich Nick. Der Text, den wir auf dem Weg hierher schon gelesen haben, als der Glimmung mir das Buch aus Versehen gegeben hatte? Oder lautete er jetzt anders?


  Wieder schlug Nick im Index nach, diesmal unter Graham, Peter & Familie. Diesmal stand Seite 5 in dem Index. War es vorher nicht Seite 31 gewesen? fragte sich Nick. Ich bin sicher, daß es so war, dachte er.


  Er schlug Seite 5 auf. Und las:


  »›Der Junge wird aus Versehen ein Buch bekommen. Ein kostbares Buch. Er wird es tauschen und verlieren und wiederbekommen. Troben, zwei Stück, werden das Geschöpf entführen, das nach Fisch riecht. Aber das Geschöpf wird sie beißen und sich befreien. Das Geschöpf wird in den Wäldern der Welt herumirren. Es wird Tag und Nacht jammern. Durch sein Gejammer wird der Junge es finden. Aber Glimmung wird erfahren, wer das Buch besitzt, und er wird den Jungen suchen.‹«


  Damit war der Abschnitt über Nick zu Ende.


  Nick dachte: Das hat vorher nicht da gestanden. Die Spiddels haben recht; das Buch verändert sich.


  Und das Buch kennt die Zukunft; es weiß, daß Horace die Troben beißen und entkommen wird. Und daß ich ihn durch sein Miauen wiederfinden werde.


  Was Horace betraf stand eines fest: Er hatte ein lautstarkes Miauen, von dem er Gebrauch machte, wenn es nötig war, und wenn es nicht nötig war auch.


  Was steht in dem Index unter Horace? fragte sich Nick. Wieder schlug er den Index auf. Ja, da war ein Eintrag für Horace. Auf Seite 8, laut dem Index; dort würde Nick einen Eintrag für seine Katze finden.


  Nick schlug Seite 8 auf. Und las:


  »›Das Geschöpf, das nach Fisch riecht, wird eines Tages den Weg zum Meer finden. Dann wird es grau und sehr alt sein. Es wird zum Meer hinuntergehen und einen ganz bestimmten Ruf ausstoßen. Nach diesem Ruf kommt ein Fisch geschwommen, der das Maul aufreißen wird, und das Geschöpf wird in das Maul hinein gehen. Dann wird der Fisch es auf das Meer hinaus tragen, und unter den Menschen wird Weinen und Trauer herrschen.‹«


  Nick fragte sich, wie weit in der Zukunft es liegen mochte, daß Horace den Weg zum Meer und dem großen Fisch fand. Aber wenigstens würde Horace den beiden Troben entkommen. Und er selbst würde die Katze finden.


  Das bedeutete, der Glimmung würde nicht kommen und ihn vernichten, jedenfalls eine ganze Weile noch nicht.


  Wenn der Glimmung kommt, entschied Nick, übergebe ich ihm das Buch. Angesichts seiner Macht wäre das klug. Aber-


  Wenn ich nur Zeit hätte, dachte Nick, eine Kopie des Buches herzustellen. Aber das würde Stunden dauern, vielleicht Tage. Und was er kopiert hatte, würde sich im Gegensatz zu dem Buch nicht verändern.


  Und dann kam die Erkenntnis, was er tun mußte. Wenn ich einen Kopierer finden kann, sagte er zu sich, könnte er ein Duplikat des Buches anfertigen. Eine exakte Kopie. Wenn, dachte er, ich richtig verstanden habe, was die Kopierer machen. Ich frage die Spiddels, die werden es wissen.


  Er ging von seinem Zimmer zur Tür, machte sie auf und sah sich im Gestrüpp des Gartens um. Seine Eltern und Mr. McKenna waren nirgends zu sehen; scheinbar waren sie zu dem Hain zurück gegangen, wo Mr. Frankis lag, um auf die Ankunft der Polizei zu warten. »An alle Spiddels«, sagte Nick laut. »Spiddels, bitte melden. Hört ihr mich?«


  Ein verschlafenes Spiddel hob den Kopf; das Spiddel hatte offensichtlich ein Nickerchen gemacht. »Ein Störenfried, das«, sagte das Spiddel und schüttelte den Kopf, um das Denken zu klären. »Was liegt an, Mister?« fragte es Nick.


  Nick sagte: »Kannst du mich zu einem Kopierer bringen?«


  »Der andere Mister, der größere Mister, hat gesagt, Sie sollen im Haus bleiben«, wies ihn das Spiddel zurecht. »Ich habe ihn gehört; Stubenarrest, das.« Das Spiddel ließ sich wieder in das Gebüsch sinken, um sein Nickerchen fortzusetzen.


  Nick holte tief Luft und sagte: »Ich habe das Buch des Glimmung wieder.«


  Sofort schossen vier Spiddelköpfe in die Höhe; die vier Spiddels starrten ihn an; acht glasige Augen, die wie Morgentau strahlten.


  »Sie nehmen uns auf den Arm«, sagte eines der Spiddels. »Ich gehe jede Wette ein«, wandte es sich an seine Gefährten. »Er hat Glimmungs Buch nicht. Glimmung hat es sich von dem Wassermann zurückgeholt. Wir haben uns selbst umgesehen.«


  Nick sagte: »Ich hatte das Buch schon, als ihr euch umgesehen habt.«


  »Offenbarung, das«, sagte ein Spiddel mit einem hoffnungsvollen Ausdruck des knautschigen braunen Gesichts. »Was werden Sie damit machen, Mister? Wir haben kein Geld, die Kopierer auch nicht. Vielleicht haben andere menschliche Kolonisten welches.«


  »Es geht nicht um Geld«, sagte Nick. »Es geht darum, daß mich nicht dasselbe Schicksal ereilt wie Mr. Frankis.«


  »Dann geben Sie uns das Buch«, schlug ein Spiddel vor.


  Nick sagte: »Glimmung würde trotzdem denken, daß ich es habe. Er wird es so lange denken, bis ich es ihm zurückgebe.« Aber insgeheim hatte Nick einen anderen Grund, weshalb er das Buch behalten wollte. Er wollte es lesen, nicht nur jetzt, sondern jederzeit; er wollte, daß das Buch für immer ihm gehörte.


  Die Spiddels schienen das zu erraten, denn eines sagte: »Ich denke, Sie sind närrisch, Mister, Glimmungs Buch zu behalten. Sie wären viel sicherer, wenn Sie es uns geben würden. Aber wir haben Verständnis. So ein Buch, mit diesen Fähigkeiten, das vergißt man nicht so leicht. Na gut; wir begnügen uns mit einer Kopie; wir bringen Sie zum nächsten Kopierer und lassen ein Replikat von Glimmungs Buch machen… was er mit dem größten Vergnügen tun wird. Wir haben jahrelang nach diesem Buch gesucht und gebetet, daß Glimmung es einmal verlieren würde. Einmalige Gelegenheit, das. Kommen Sie mit.« Die Spiddels sprangen aus dem Gestrüpp, wuselten den Pfad hinunter und vergewisserten sich, daß Nick ihnen auch folgte.


  Hoch über ihnen am Himmel kreiste ein schwarzes Pünktchen.


  »Ein Werj«, murmelten die Spiddels, während sie Nick zur Straße führten.


  »Kann es uns aus der Entfernung sehen?« fragte Nick nervös.


  »Wahrscheinlich«, meinte das Spiddel. »Haben Sie etwas bei sich, das ein Werj abschrecken würde? Einen Ausdünstungen produzierenden Gegenstand, etwa eine Zwiebel?«


  »Nein«, gestand Nick. »Ich habe vergessen, eine Zwiebel zu holen. Ich wollte es, aber–«


  »Hier haben wir eine kostbare Werjabwehrwaffe, die menschliche Kolonisten mir gegeben haben«, sagte eines der Spiddels; offenbar hatte die Hoffnung, Glimmungs Buch in die Hände zu bekommen, die Spiddels tollkühn gemacht. »Ein Stück Blauschimmelkäse«, sagte das Spiddel, als Nick die Hand ausstreckte.


  »Ein Werj würde sterben«, fügte ein anderes Spiddel hinzu, »wenn es sich diesem seltsamen blauen Käseobjekt auf zehn Meter nähern würde. Wozu wird es auf deinem Heimatplaneten verwendet?«


  Nick sagte: »Dort wird Blauschimmelkäse gegessen.«


  »Unglaubliche Sache, das«, sagten die Spiddels wie aus einem Mund. Sie hoppelten hastig weiter, und Nick hielt mit ihnen Schritt. Die Reise zu dem Kopierer hatte begonnen, obwohl das Werj am Morgenhimmel über ihnen schwebte. Ein Spiddel schaute hinauf und sagte: »Ich hoffe, es kann nicht erkennen, was wir machen.«


  Mein Paps würde sagen, daß ich ein ›kalkuliertes Risiko‹ eingehe, dachte Nick bei sich. Er wird sehr wütend sein, wenn er feststellt, daß ich weg bin, wütend und besorgt. Aber – nur so kann ich die Aufmerksamkeit des Glimmung von mir ablenken, jedenfalls ohne das Buch herzugeben, überlegte Nick.


  Und das, dachte er, habe ich nicht vor.


  


  


  Kapitel 13


  


  


  »Wie weit«, fragte Nick nach einem längeren Fußmarsch, »ist es bis zu dem Kopierer? Brauchen wir noch lange?«


  »Nicht mehr weit«, antwortete ein Spiddel keuchend.


  Über ihnen hatte sich ein zweiter Punkt zu dem ersten gesellt. Nun kreisten beide, blieben direkt über ihnen, unternahmen aber nichts. Nick dachte: Sie scheinen das Buch nicht sehen zu können; sie wissen nicht, daß ich es habe.


  Er hatte das Hemd wieder über dem Buch zugeknöpft. Das Buch fühlte sich an seinem Körper so trocken und rauh an wie die Haut einer wilden, unnatürlichen Schlange. Das Gefühl behagte ihm nicht, wie beim erstenmal.


  »Woher haben die Troben ihre dunklen Sonnenbrillen?« fragte Nick die Spiddels.


  »Vor Jahren haben sie einmal einem Kolonisten ein Paar gestohlen«, antworteten die Spiddels. »Und dann haben sie einen Kopierer, den sie gefangen hatten, dazu gezwungen, viele, viele Kopien für sie zu machen.«


  Nick fragte: »Habt ihr einen Trobenstrahler dabei? Um sie anzustrahlen, falls sie angreifen?«


  »Jawoll«, antworteten die Spiddels. »Guter Schutz, das«, fügte eines hinzu. Die Spiddels schienen, anders als bei Glimmung und Werjs, keine Furcht vor den Troben zu empfinden.


  »Konnte der Kopierer wieder entkommen?«


  Ein Spiddel sagte: »Bedauerlicherweise nein. Am Ende hat ihn der Glimmung mit seinem Speer niedergestreckt. Wie auch immer, dieser Kopierer war sowieso ziemlich alt und zerbrechlich gewesen. Darum konnten die Troben ihn gefangennehmen. Tattergreis, das.«


  »Was bedeutet ›Tattergreis‹?« fragte Nick.


  »Nun«, begann ein Spiddel. Und dann fingen die Spiddels alle an, darüber zu streiten. Sie fiepten wie wütende Mäuse.


  »Laßt gut sein«, sagte Nick.


  »Schwierig, das«, beendete ein Spiddel die Diskussion.


  Orangerote Büsche und Gras am Wegesrand waren bleicher Wüste gewichen, einem trockenen Streifen, wo nichts wuchs. Es gibt kein Versteck für uns, sollten wir angegriffen werden, wurde Nick klar. Aber auch keine Möglichkeit für Troben, uns einen Hinterhalt zu legen. Er konnte jetzt meilenweit sehen, ebenso die Spiddels.


  Vor ihnen rollte etwas Kleines und Rundes über die Straße. Etwas Lebendiges.


  »Ein Nunk«, erklärten die Spiddels Nick. »Das ist eine geeignete Stelle für Nunks hier, wo nichts wächst. Der Krieg hat die einst wohlhabenden Nunks gezwungen, in unfruchtbaren Gegenden Zuflucht zu suchen.«


  »Hallo!« rief das Nunk mit leiser Fistelstimme.


  »Wie geht’s, Nunk?« antworteten die Spiddels. Sie verweilten nicht, Nick ebenso wenig.


  »Wohin so eilig?« wollte das Nunk wissen. Es rollte auf die Straße zurück; Nick mußte aufpassen, damit er nicht darauf trat.


  »Zu einem Kopierer«, verkündeten die Spiddels. »Wir suchen nach dem alten Lord Blau. Oder ist er schon von uns gegangen?«


  Das Nunk entgegnete fröhlich: »Lord Blau ist fleißig wie eh und je und produziert Toaster und Waffeleisen und Radios für die Kolonisten. Wer ist dieser junge Kolonist hier? Wir haben ihn noch nie gesehen.«


  »Meine Familie und ich sind gerade erst von der Erde gekommen«, sagte Nick. Dann dachte er: Sind wir erst gestern angekommen? Soviel ist passiert… an nicht einmal einem Tag.


  »Warnung«, sagte das Nunk, das mitihnen rollte. »Seht ihr die Werjs über uns? Ich habe sie belauscht. Sie denken, dieser junge Kolonist weiß, wo Glimmungs Buch ist. Was meinst du dazu, junger Kolonist? Ein Kommentar?«


  »Ich habe es dem Wassermann gegeben«, antwortete Nick mißtrauisch.


  »Die Werjs sagen, sie haben es nicht gefunden«, meinte das Nunk und schoß zwischen ihren Füßen dahin, als wäre es ein Spiel. »Sie haben gesucht und aufgegeben; sie glauben, der Wassermann hatte es nie.«


  »Stimmt nicht«, sagte Nick.


  »Noch etwas«, sagte das Nunk. »Ein Vater-Ding folgt euch.«


  »Sieht es aus wie ich?« fragte Nick fröstelnd.


  »Genau so«, sagte das Nunk und rollte Nick und den Spiddels unbekümmert davon.


  »Schlechte Neuigkeiten«, sagte ein Spiddel.


  »Wir sollten uns sputen«, meinte ein anderes. »Dringlichkeit, das; beeilen wir uns.«


  Nick und die Spiddels beeilten sich.


  Über ihnen kreisten die Werjs.


  


  


  Kapitel 14


  


  


  Die Wüste wurde zu einem ansteigenden Hang, an dem seltsame spinnengleiche Pflanzen wuchsen, grauscheckige Stangen, an denen man kein einziges Blatt erkennen konnte. Nick kamen die Pflanzen seltsam alt und abgestorben vor. An einigen Pflanzen hingen kleine trockene Früchte, verschrumpelt und schal. Und an einer rissigen, einsamen Nebenstraße konnte man die Ruinen eines Farmhauses erkennen. Jemand, entschied Nick, hat einmal dort gelebt. Möglicherweise ein Mensch. Aber diese Person hatte aufgegeben, war weggezogen. Auf Nimmerwiedersehen.


  »Einst war dies ein fruchtbares Feld, das viele Ernten gesehen hat«, sagte ein Spiddel mit ernster Stimme. »Dann kam Glimmung. Er versengte diese Gegend mit seiner Anwesenheit; er vertrieb die Siedler. Das war vor Jahren.«


  »Ich verstehe«, sagte Nick erschauernd.


  »Glimmung hat das ganze Leben hier mitgenommen«, fuhr das Spiddel fort. »Er hat es aus dem Boden gesogen; hat es den Pflanzen ausgesaugt. Der Mann und die Frau, die das Land hier bebaut haben, wurden spröde und trocken wie gebleichte Knochen. Darum konnten sie nicht bleiben. Seither haben andere versucht, sich hier niederzulassen, aber es ist immer dasselbe; sie gehen wieder weg. Der Fluch des Glimmung liegt auf diesem Land, und so wird es immer sein. Jedenfalls bis Glimmung selbst zerstört ist.«


  »Wozu es wahrscheinlich nie kommen wird«, sagte ein anderes Spiddel.


  »Vielleicht doch«, meinte Nick.


  »Wenn es passiert«, sagte eines der Spiddels, »wird es nicht durch unser Tun passieren. Spiddels können ziemlich wenig ausrichten. Ohnmacht, das, würde ich sagen.«


  Vor ihnen lagen flache Hügel, kahl und offenbar unbewohnt. Nick sah riesige Felsbrocken aus einem weißen Gestein; die Farbe gefiel ihm nicht, und die Spiddels schien sie auch nicht gerade froh zu machen. Schweigend erklommen Nick und die Spiddels einen unebenen, gewundenen Pfad zwischen Wülsten einst geschmolzener Lava. Als würde in der Nähe ein erloschener Vulkan existieren, dachte Nick. Dessen Feuer schon lange erloschen ist, vielleicht seit vielen Jahrzehnten, vielleicht schon seit tausend Jahren.


  Vor ihnen sah Nick an einer zerklüfteten Felswand eine unregelmäßige Kluft, als hätte ein Blitz eingeschlagen und die furchteinflößende Spalte in die kalte Anhöhe geschlagen.


  »Glimmungs Spur«, sagte ein Spiddel. Alle Spiddels hielten inne, Nick ebenso. »An der Stelle dort drüben tauchte Glimmung zum erstenmal auf dieser Welt auf. Er kam zur Mittagszeit aus dem Himmel herabgeschossen, verströmte graues Feuer und verbrannte alles in seiner Nähe. Seitdem lebt dort nichts mehr. Von dieser Stelle breitete sich der Glimmung auf dem gesamten Planeten aus wie ein See verhaßter Nacht. Feuer und Nacht, so ist der Glimmung. Das ist seine Natur.«


  Die Spiddels hatten sich ausgeruht und gingen weiter.


  »Ist es noch weit?« fragte Nick und erklomm keuchend den Weg.


  »Auf der Ebene hinter diesen Hügeln«, sagten die Spiddels keuchend; auch sie waren ziemlich erschöpft. Die Last der Umgebung lag schwer auf ihnen. Selbst das Gehen kostete hier enorme Anstrengung; Nick selbst kam es vor, als würde die ganze Welt auf seinen Schultern ruhen, wo sie ihn beugte und niederdrückte. Er fühlte sich müde und alt, als hätte er schon tausend Jahre gelebt.


  »Erschöpfung«, keuchte ein Spiddel, »ist hier überall. Als würde die Schwerkraft von diesen Hügeln herabströmen und Lebewesen suchen, die sie mit ihrer Last anstecken kann. Aber jetzt ist es nicht mehr weit.«


  Über ihnen hatte sich ein drittes Werj zu den beiden anderen gesellt. Und nun flatterte ein viertes Werj zu den anderen, um sich zu ihnen zu gesellen.


  »Sie wissen, wohin wir gehen«, sagte Nick.


  »Richtig«, stimmte ihm ein Spiddel zu. »Aber Werjs fürchten sich vor Kopierern. Kopierer haben Macht über andere Wesen… jedenfalls wenn es ein starker Kopierer ist. Aber heute sind sie so geschwächt. Der Kampf mit dem Glimmung dauert schon so lange.«


  Sie erreichten den Gipfel; hier verweilten sie. Nick schaute auf der anderen Seite hinab und sah dort ebenes Land mit Gras und vereinzelten Bäumen. Und hier und dort ein Farmhaus. Offenbar lebten hier menschliche Kolonisten, und zwar nicht wenige.


  »Von jetzt an geht die Reise leichter«, ließ ein Spiddel Nick wissen; das Spiddel holte ein großes Taschentuch hervor und schneuzte sich lautstark die Nase. Ein anderes Spiddel tupfte sich verschämt die verschwitzte Stirn ab.


  »Erschöpfung, das«, bemerkte ein Spiddel.


  Sie machten eine kurze Pause dort auf der Hügelkuppe. Und dann begannen sie einer nach dem anderen mit dem Abstieg.


  Am Himmel legten die vier Werjs plötzlich die Flügel an und begannen einen Sturzflug. Sie stießen direkt auf Nick und die Gruppe der Spiddels herab.


  »Schnell!« rief ein Spiddel. »Der blaue Käse!«


  Nick holte den Käse aus der Tasche und streckte ihn den herabstoßenden Werjs entgegen. Die vier Werjs gingen angewidert in einen langgestreckten Gleitflug über, der sie von Nick und den Spiddels weg führte; die Werjs kreischten vor Abscheu, schwebten einen Moment und verschwanden in die Richtung, aus der Nick und die Spiddels gekommen waren.


  »Sie haben nur versucht, uns Angst zu machen«, sagte ein Spiddel, aber alle Spiddels sahen total verängstigt aus.


  »Halt den blauen Käse bereit«, sagte ein Spiddel zu Nick, der den Werjabschrecker noch in der Hand hielt. »Sie könnten sich hinter uns anschleichen oder uns packen, wenn wir nicht hinsehen. Wenn wir bei Lord Blau sind«, fuhr das Spiddel fort, »ist alles gut.«


  Wieder gingen sie Schritt für Schritt den unebenen Pfad hinunter. Nun wuchs hohes und scharfkantiges Unkraut; die Pflanzen hatten lange Dornen, wie Stacheln, denen die Spiddels vorsichtig aus dem Weg gingen. Offenbar waren die Dornen giftig. Aber schließlich wurde das giftige Unkraut spärlicher und wich harmlosem orangerotem Gras. Von da an entspannten sich die Spiddels und unterhielten sich liebenswürdig untereinander. Nick hatte den Eindruck, als wäre die Gefahr zumindest vorläufig vorüber.


  »Da ist der Kopierer«, sagte ein Spiddel, blieb einen Moment stehen und zeigte darauf. Nick schirmte die Augen ab und sah hin.


  


  Unter ihnen scharte sich eine Gruppe menschlicher Kolonisten um einen formlosen Kegel, von dem feuchte, stumpfe Farben ausgingen; ein Brocken von erheblicher Größe, der pulsierte, zerfloß und sich neu formte.


  »Ist er das?« fragte Nick enttäuscht.


  »Laß dich nicht von der äußeren Erscheinung des Kopierers täuschen«, sagte eines der Spiddels. »Die ist zugegeben reichlich schlicht. Aber ein Kopierer ist intelligent und gütig, weise und guten Willens und entschlossen, allen zu helfen, die zu ihm kommen. Hilfsbereitschaft, das; so sind die Kopierer.« Das Spiddel zog weiter, und die anderen folgten ihm; Nick ebenfalls.


  Als sie die ebene Erde erreicht hatten, konnte Nick sehen, daß die menschlichen Kolonisten rings um den Kopierer alle möglichen Haushaltsgeräte bei sich trugen, die sie kopiert haben wollten. Einer nach dem anderen brachten die Kolonisten ihre wertvollen Besitztümer zu Lord Blau, und der große alte Kopierer, der vor Anstrengung waberte, produzierte aus sich selbst eine Reproduktion des Gegenstands. Zuerst kam es Nick so vor, als wären die Reproduktionen identisch mit den Originalen, aber als er näherkam sah er, daß die Kopien den Originalen in jedem Fall unterlegen waren. Als er das sah, fiel ihm alles ein, was er über die Kopierer gehört hatte: Ihre Müdigkeit, ihr Alter, ihre Unfähigkeit, zu verhindern, daß die Kopien… wie war der Ausdruck gewesen? Puddingweich wurden, das war es. Ein guter Ausdruck, entschied Nick, als er begutachtete, was der Kopierer gemacht hatte.


  Die Produkte des Kopierers waren unscharf und verschwommen. Nick sah auf der Seite einen Kolonisten, der sich von dem Kopierer eine Armbanduhr hatte kopieren lassen; als er in seine Richtung ging konnte Nick einen Blick auf das Ziffernblatt werfen. Alle Zahlen waren da, aber in der falschen Reihenfolge. Die Sechs, sah er, stand ganz oben, die Zwölf dafür dort, wo die Vier sein sollte. Und – die Uhr hatte keine Zeiger.


  Enttäuscht ging Nick auf einen Kolonisten zu, der eine Schüssel hielt, die der Kopierer gemacht hatte. Die Schüssel zerfiel vor Nicks Augen. Der Mann sah unglücklich aus, aber nicht überrascht. Sie scheinen daran gewöhnt zu sein, wurde Nick klar. Und dennoch kommen sie hierher. Aber dann dachte er: Ich auch. Ich denke, überlegte er, sie geben die Hoffnung nicht auf.


  Nick ging den Weg zu dem Kopierer entlang und wartete, während eine Frau vor ihm vorsichtig ein schwarzweißes Schachspiel aus Ebenholz abstellte, das sie kopiert haben wollte.


  Der Kopierer erschauerte und zitterte, dann brach ein Stück von ihm ab und bildete einen separaten, kleineren Berg. Der Berg ließ sich nieder und nahm Farbe an; er wurde an einem Ende schwarz, am anderen weiß. Danach teilte sich der Berg in kleinere Stücke, die zu schwarzen und weißen Schachfiguren gerannen. Aber-


  »Meine Güte«, sagte die Frau mißfällig. »Ich befürchte, das haben Sie nicht richtig gemacht, Lord Blau. Es sollten nur zwei Damen und zwei Könige sein; die Figuren müßten alle verschieden aussehen.« Sie zeigte dem Kopierer das Originalspiel. »Sehen Sie denn nicht?« fragte sie.


  Nick ging näher hin. Ja, die verschiedenen Schachfiguren waren alle identisch. Jede hatte nur einen aufrechten Umriß, ohne Konturen; man konnte sie nicht unterscheiden. Und die Figuren sanken vor Nicks Augen in sich zusammen, als würden sie schmelzen. Sie zerflossen zu schwarzen und weißen Pfützen, die danach zu einem neutralen Grau verblaßten. Man konnte nicht einmal mehr erkennen, daß es eigentlich ein Schachspiel sein sollte.


  »Wollen Sie es nicht noch einmal versuchen?« fragte die Frau. »Sie konnten es doch viel besser; sogar letzten Monat noch.«


  Ein uniformierter Mann, der neben dem Kopierer stand, sagte zu ihr: »Nur ein Versuch ist gestattet. Machen Sie der nächsten Person Platz, Ma’am. Lord Blau ist heute sehr schwach. Du.« Der uniformierte Mann winkte Nick. »Du bist an der Reihe«, sagte er zu ihm. »Und streng ihn nicht zu sehr an«, fügte er hinzu.


  Nick knöpfte sein Hemd auf. Er nahm das Buch und holte es heraus.


  »Glimmungs Buch!« rief die Frau hinter Nick.


  Der uniformierte Mann starrte das Buch an, dann Nick. Zu Nicks Überraschung hatte er einen ängstlichen Gesichtsausdruck. Alle Leute um Nick herum stoben panisch davon. Haben sie solche Angst vor dem Glimmung? fragte sich Nick. Ihm selbst wurde jetzt auch mulmig, ihre Angst verriet ihm viel. »Ich möchte eine Kopie davon«, sagte Nick. »Wir können Glimmung das Original wiedergeben. Und die Kopie behalten.«


  Die Spiddels zu seinen Füßen wanden sich und jammerten; Nick verstand nicht, was sie sagten. Dann bemerkte er, daß die Leute in die Höhe sahen; sah ihre erschrockenen, starren Gesichter, als sie etwas über den Hügeln entdeckten, von denen Nick und die Spiddels gekommen waren.


  »Glimmung«, raunten die Spiddels mit leisen Stimmen. »Er kommt hierher; er hat das Buch gesehen.«


  Am Himmel wurde der Umriß von Glimmung immer größer.


  


  


  Kapitel 15


  


  


  Glimmung versteckte sich nicht mehr in dem Werj. Nun kam er in seiner eigenen Gestalt wie ein sichtbar gewordener Wind auf Nick zu und bemühte sich um Eile. Glimmung kam so schnell es ging, von dem Buch angelockt, seinem Buch, dem Buch, mit dem er diese Welt beherrschte.


  Sein Äußeres hatte etwas Zerstückeltes, als wäre der Körper an vielen Stellen gebrochen und dann fehlerhaft und schlampig repariert worden. Kein puddingweiches Produkt eines Kopierers konnte es mit dieser Unschärfe aufnehmen; mit der trügerischen Peripherie seines lahmen, mißgestalten Leibes; mit seinen verkniffenen, gierigen Augen. Glimmung rief, während er heruntersank, ein Winseln, das Nick in den Ohren wehtat: ein Geräusch, bei dem die Spiddels kopflos herumrannten, weil sie es nicht einen Moment ertragen konnten. Glimmung sagte etwas, aber Nick konnte die Worte nicht verstehen; die Sprache des Dings war nuschelnd wie bei einer kaputten Schallplatte.


  Wie groß er ist, dachte Nick staunend. Und dabei war Glimmung immer noch ein Stück entfernt; er wuchs immer mehr, je weiter er vom Himmel sank. Er wuchs und wuchs, und in seinen Augen, Augen gleich erloschenen Sternen, funkelte eine kalte Grausamkeit. Augen, dachte Nick, die den Faden des Bösen überall aufspürten und diesen Faden zu einem Tuch woben, das Glimmung als Decke für die ganze Welt haben wollte.


  Entzücken erleuchtete Glimmungs spöttisches, glänzendes Gesicht; Entzücken, weil er sein Buch wiedersah – eine freudlose, dissonante Lust, dem allwissenden Buch wieder so nahe zu sein. Glimmung liebte dieses Buch; er konnte nicht lange ohne es sein. Ohne das Buch siechte er, wurde hohl. Mit dem Buch kehrte die Macht Glimmungs zurück. Glimmung stieß vom Himmel herab, um es zu ergreifen; er streckte sich gierig, und aus seinem Winseln wurde ein wütender Gesang, ein Lied des Triumphs und Besitzes. Es ist mein Buch, verkündete der Gesang. Aus Versehen habe ich es verloren; jetzt gehört es wieder mir.


  Nick steckte das Buch wieder in sein Hemd; erneut drückte er es an sich und spürte seine ledrige Beschaffenheit auf der Haut. Er lief. Und am Himmel änderte Glimmung den Kurs; er streckte den rechten Arm aus, und Nick sah in seiner rechten Hand einen Speer, den Speer Glimmungs, dem der Wassermann Mr. Frankis und viele andere unschuldige Geschöpfe zum Opfer gefallen waren.


  »Gib mir das Buch!« winselte der Glimmung, dessen Stimme im Wind tanzte, dem Wind seines eigenen mächtigen Sturzfluges.


  »Gib ihm das Buch«, tschirpten die Spiddels Nick ängstlich zu; sie wuselten überall herum, wichen aber, anders als die menschlichen Kolonisten, nicht von seiner Seite. »Er wird dich umbringen«, wimmerten die Spiddels. »Und uns mit dazu. Es gibt keine Hoffnung; Unterwerfung, das. Gib es ihm zurück.«


  Was kann ich machen? fragte sich Nick. Kann mir der Kopierer helfen? Der Kopierer, eine runde, träge Masse, bewegte sich nicht; der Kopierer konnte nichts tun. Oder, dachte Nick, ihm fiel nichts ein; er war zu alt geworden, um zu denken. Wo kann ich Hilfe bekommen? fragte sich Nick. Mein Vater ist weit fort von hier; Horace irrt durch den Wald, nachdem er die Troben gebissen hat. Ich bin allein hier, mit dem Buch, mit Glimmungs Buch. Und jetzt wird er es zurückbekommen. Und der Krieg, dachte Nick wird immer weitergehen, und vielleicht wird der Glimmung gewinnen. Er wird dieses Buch zu Hilfe nehmen, wie früher, und nichts wird gegen ihn bestehen können; er wird zu stark sein. Aber das Buch, dachte er, kann mir das Buch helfen?


  Nick duckte sich und griff in sein Hemd. Das Buch fiel heraus, er hob es hastig auf, schlug die letzten Seiten auf, den Index. Er sah unter »G« nach, unter Glimmung. Viele Seiten über Glimmung; viele Einträge und Abschnitte. Wie Glimmung in die Welt kam; was Glimmung gemacht hatte, was Glimmung plante. Und – ein letzter Eintrag.


  Wie Glimmung zerstört werden konnte.


  Seite 45, hieß es im Index. Die letzte Seite im Buch. Nick schlug Seite 45 auf, während Glimmung über seinem Kopf flatterte und kreischte und nach seinem Buch greifen wollte. Nick las den Text.


  »›… und er kann durch nichts zerstört werden; er wird niemals enden. Er wird alle überdauern. Aber man kann ihn so sehr schwächen, daß er sich nicht erholen kann; man kann ihn ohnmächtig und klein machen, für alle künftigen Zeiten.‹«


  Nick schrie: »Wie?«


  Der Text ging weiter: »›Leg das Buch vor den Kopierer, so daß der Glimmung in seine Nähe gelockt wird; daß er, um das Buch zu bekommen, in die Reichweite des Kopierers gelangen muß. Wenn das vollbracht ist…‹« Aber in diesem Augenblick spürte Nick den kalten Atem des Glimmung im Nacken. Nick schlug das Buch zu und lief zu dem Kopierer. Über seinem Kopf wirbelte der Glimmung herum, dann wurde mit einem Geräusch wie Donner der Speer abgeworfen. Der Speer bohrte sich neben Nick in den Boden, sein Schaft wippte und vibrierte. In der Luft fluchte Glimmung, weil er verfehlt hatte; er sank herunter, um den Speer zu holen, und streifte dabei fast den Boden.


  Nick legte das Buch an die weiche, hohe Seite des Kopierers. Und dann rannte er davon, aus dem Weg.


  Glimmung vergaß den Speer, als er sein Buch sah; er kam zum Stillstand, und sein Cape wallte um ihn wie eine Zunge gezackter, geheimnisvoller Flammen. Er stapfte mit seiner unermeßlichen Verachtung zu dem Kopierer; dort, vor dem Kopierer, bückte er sich und hob das Buch mit kräftigen Fingern auf. Er blieb stehen, hielt das Buch fest und sah Nick haßerfüllt an.


  Der Kopierer erschauerte und streckte sich hoch empor. Er dehnte sich zu einer Säule, und aus dieser Säule sprang ein Phantomglimmung. In seiner Todesqual hatte der Kopierer Glimmung kopiert, zugegeben eine armselige Kopie, aber dennoch lebend und von stattlicher Größe. Das Glimmungduplikat, dessen Helm glänzte, hob mit tückisch funkelnden Augen den Phantomspeer und stieß ihn dem Glimmung selbst in den Hals.


  Glimmung schoß in den Himmel und hielt das Buch dabei mit einer handschuhbekleideten Hand fest. Der Speer steckte in ihm, und während er in die Höhe schoß, versuchte er, ihn herauszuziehen. Der Speer blieb stecken; er hatte eine Wunde gerissen, die sich nicht mehr schloß; Glimmung konnte den Speer nicht herausziehen und die Verletzung nicht heilen. Er war durchbohrt worden und würde die Verletzung, die ihm das unscharfe, ungeschlachte Duplikat zugefügt hatte, nicht mehr loswerden – in alle Ewigkeit nicht.


  Auf dem Boden drehte sich der Phantomglimmung zu Nick um; er hob bedrohlich die Hände in ihren Handschuhen, dann fiel er in sich zusammen. Er zerfloß zu einer formlosen, puddingähnlichen Masse ohne Konturen oder Gestalt. Als er auf dem Boden lag, verlor er vollends seine Bewegungsfähigkeit und den Anschein von Leben, der ihn beseelt hatte; im Sterben wurde der Phantomglimmung mit dem sterbenden Kopierer vereint, der ihn geschaffen hatte.


  »Glimmung ist verletzt!« riefen die Spiddels, scharten sich um Nick und versuchten, ihm aufzuhelfen – unter dem Ansturm von Glimmungs Blick war er auf Hände und Knie gefallen. »Er ist fort; er ist geflohen. Er ist für alle Zeiten verstümmelt. Er ist dem Kopierer zu nahe gekommen; in seiner Gier, das Buch zurückzubekommen, war er zu unaufmerksam – er hat seinen Feind vergessen.«


  »Erlösung, das!« jubilierte eine weitere Schar Spiddels, die hinter dem Kopierer hervorkamen.


  Nick sagte heiser: »Er hat das Buch wieder.«


  »Aber er wird nie wieder der Alte sein«, sagte ein Spiddel. »Der Speer in seinem Hals wird ihm das Leben aussaugen; er wird nie mehr sein wie früher. Stehen Sie auf, Mister, bevor die Werjs kommen. Glimmung könnte mit ihrer Hilfe Rache zu nehmen versuchen. Vergessen Sie Ihren Blauschimmelkäse nicht«, fuhr das Spiddel fort. »Er wird Sie vor Glimmungs Zorn beschützen.«


  »Glimmungs Zorn«, sangen die anderen Spiddels. »Wir müssen Sie beschützen, Sie haben einen Sieg für uns errungen. Sie haben uns alle gerettet.«


  »Nicht ganz«,sagte Nick unter Mühen; er war schwach und verwirrt und schwankte. Sein Blick verschwamm, daher schüttelte er den Kopf, um ihn zu klären und Halt zu finden. Zu den Spiddels sagte er: »Ich kann nicht nach Hause. Einer von euch muß zu meinem Vater und ihn bitten, hierher zu kommen. Bin ich hier eine Weile in Sicherheit?«


  Der uniformierte Kolonist, der neben dem Kopierer Wache gehalten hatte, kam hastig zu Nick, stützte ihn mit der Hand und sagte: »Dir wird hier kein Haar gekrümmt werden. Wir haben Werjabwehrwaffen und Trobenstrahler, und der Glimmung selbst wird sich eine Weile nicht sehen lassen. Vielleicht nie wieder. Vielleicht zieht er sich in seine Berge zurück und versteckt sich und wartet auf seine Genesung. Aber nichts, das von Glimmungs Speer durchbohrt wurde, kann sich selbst heilen; er wird bis in alle Ewigkeit in seiner hohen Zuflucht in den Bergen warten.«


  »Kann ich mich setzen?« fragte Nick.


  Ein Kolonist kam rasch mit der Kopie eines Stuhls gelaufen, die der Kopierer vor einer Weile gemacht hatte. »Setz dich darauf«, sagte er zu Nick. Er und der uniformierte Mann halfen Nick sich auf den Stuhl zu setzen.


  Die Stuhlbeine waren unterschiedlich lang; der Stuhl schwankte unter Nick und kippte auf eine Seite so daß er wieder aufstehen mußte. Der Kopierer hatte keine besonders gute Arbeit abgeliefert.


  »Mir geht es gut«, sagte Nick. »Mehr oder weniger.« Er untersuchte sein Hemd und fand zahllose winzige Eiskristalle, die von Glimmungs weitem, dunklen Cape auf ihn herabgeregnet waren. »Jetzt«, fuhr Nick fort, »muß ich nur noch Horace finden.« Bei alledem hatte er seine Katze nicht einen Moment vergessen gehabt.


  Trotz seines Sieges über den Glimmung würde er erst glücklich sein, wenn Horace wieder bei ihm war.


  


  


  Kapitel 16


  


  


  Was hatte in Glimmungs Buch über Horace gestanden? Er würde um sich schlagen und die Troben beißen, das war es. Er würde entkommen, und Nick würde seine Schreie hören, wenn Horace durch die Wälder von Plowman’s Planet streifte. Ich muß horchen, dachte sich Nick. Ich muß ihn anhand seines lauten Miauens finden… das er vielleicht schon jetzt von sich gibt.


  Sein Vater war endlich eingetroffen, und mit ihm Mr. McKenna. Anscheinend warteten Mrs. McKenna und Nicks Mutter im Haus.


  »Du hättest nicht ins Freie gehen sollen«, sagte Nicks Vater vorwurfsvoll zu ihm; er schien sehr besorgt und nervös zu sein, genau wie damals auf der Erde. »Es ist reines Glück, daß sie dich nicht erwischt haben, diese fliegenden Werjs oder wie sie heißen.«


  »Kein Glück«, verbesserte ihn Nick. Er zeigte seinem Vater den Blauschimmelkäse. »Das hier beschützt mich«, sagte er. »Frag Mr. McKenna.«


  Mr. McKenna stimmte zu. »Das stimmt. Die Werjs kommen nicht in die Nähe von Käse, außer vielleicht amerikanischem Käse, der so gut wie gar nicht riecht. Sie hassen den Geruch.«


  »Sieg, das«, verkündeten die Spiddels, die aufgeregt herumhüpften. »Dies ist ein großer, großer Tag.«


  Nick sagte zu seinem Vater: »Gibt es eine Spur von Horace?«


  »Ich habe nicht nach Horace gesucht«, antwortete sein Vater streng. »Ich habe dich gesucht, Nick. Du bist viel wichtiger.«


  »Aber wir müssen ihn finden«, sagte Nick.


  »Zuerst gehen wir nach Hause«, antwortete sein Vater. »Du kannst dich ausruhen, und ich kann der Polizei ihre Fragen wegen Mr. Frankis beantworten. Und später, wenn wir uns beide wohl genug fühlen und es sicher ist–«


  Nick sagte: »Auf diesem Planeten ist nichts sicher. Vollkommen sicher, meine ich.« Glimmung würde immer da sein; Werjs und Troben würden immer da sein, und am schrecklichsten, die Vater-Dinge. Dabei fiel ihm plötzlich ein, was das Nunk gesagt hatte. »Das Nunk, dem wir unterwegs begegnet sind–« begann er, verstummte aber. Es würde seinen Vater nur beunruhigen, wenn er ihm sagte, daß das Nick-Ding auf der Straße folgte. Und sein Vater war, wie üblich, schon besorgt genug.


  »Ja«, sagte sein Vater. »Was ist mit dem Nunk?«


  Nick sagte ausweichend: »Nunks sind harmlos. Wir haben unterwegs eines getroffen.«


  »Ich weiß, daß sie harmlos sind«, antwortete sein Vater mit besorgter Stimme. »Komm, gehen wir nach Hause.« Er ging in die Richtung, von wo sie gekommen waren.


  Der uniformierte Mann, der bei dem alten Kopierer Wache gehalten hatte, hielt ihn auf. »Mr. Graham«, sagte er, »Ihr Sohn hat Glimmung die erste schwerwiegende Verletzung zugefügt.«


  »Wirklich?« fragte Nicks Vater. »Erstaunlich.« Er wirkte ein wenig benommen. »Ich bin sehr froh«, sagte er, wurde aber gleich wieder besorgt. »Bist du nicht ein schreckliches Risiko eingegangen, Nick?«


  Nick seufzte. »Ja«, gestand er. »Das stimmt.«


  »Aber wenigstens geht es dir jetzt wieder gut«, fügte sein Vater hinzu. Das munterte ihn auf. Er klopfte Nick glücklich auf den Rücken. »Also war unser Anfang hier doch positiv. Dieser Polizist scheint außerordentlich stolz auf dich zu sein.«


  Die Spiddels, die einen Kreis um Nick und seinen Vater bildeten, riefen mit zwitschernden Stimmen: »Reife Leistung, das!«


  »Und die Spiddels auch«, sagte der uniformierte Wachmann. »Sie haben alles gesehen. Wir alle wurden Zeuge davon. Glimmung wird für alle Zeiten einen Phantomspeer im Hals stecken haben, und das verdanken wir Ihrem Jungen. In seinen einsamen, entlegenen Bergregionen wird Glimmung seine Wunde versorgen und mit jedem Tag schwächer werden. Er wird verbittert werden; er wird brüten und meditieren. Mit jeder Nacht, die verstreicht, wird er mehr dahinsiechen. Jetzt verstehen Sie vielleicht, warum alle stolz auf Ihren Sohn sind.«


  Das ist schön, dachte Nick bei sich, bringt aber Horace nicht zurück. Niedergeschlagen folgte er seinem Vater und Mr. McKenna, als sie den Marsch zurück zum Haus begannen.


  Die unermüdlichen Spiddels kamen ebenfalls hüpfend mit.


  


  


  Kapitel 17


  


  


  Als sie die Stelle der weißen Steine erreichten, blieben Nicks Vater und Mr. McKenna stehen. Nick und die Spiddels ebenfalls. Lange Zeit betrachteten sie Glimmungs Mal, die enorme Spalte, die tief in den massiven Berg hineingeschlagen worden war. Jeder machte sich seine Gedanken. Keiner sagte etwas.


  »Hier war er zuerst, der Glimmung«, sagte ein Spiddel schließlich zu Mr. McKenna und Nicks Vater.


  »Das wußte ich«, antwortete Mr. McKenna. »Jeder, der auf diesem Planeten lebt, weiß es.« Er war ernst und bedrückt geworden, wie Nicks Vater.


  »Ist er jetzt dort?« fragte Nicks Vater die Spiddels. »Ist er hierher gekommen, nachdem er verwundet wurde?«


  »Vielleicht«, zirpten die Spiddels. Sie schienen nicht besorgt zu sein. »Wenn ja, wird er sich nicht zeigen.«


  Sie gingen weiter.


  Nick hörte aus der Ferne einen Ruf. Der Ruf verhallte in der dünnen Luft; wurde schriller, leiser und gleich wieder lauter.


  »Horace«, sagte Nick. Er wußte es; er kannte das Miauen. Sofort wich er vom Weg ab, hastete über Steine und die schieferartige Oberfläche des einst geschmolzenen Gesteins. »Ich glaube, es kam aus der Richtung«, sagte Nick; er stolperte, dann lief er hastig weiter und erklomm den Hang in Richtung von Glimmungs Mal.


  »Nick! Bleib stehen! Geh nicht weiter!« riefen sein Vater und Mr. McKenna gemeinsam.


  »Bin gleich wieder da«, sagte Nick über die Schulter. Wieder hörte er den Schrei. Und wußte wieder, daß es Horace war. Die Katze hatte sich irgendwo in diesen lebensfeindlichen Bergen verirrt… hier würde Horace nicht lange überleben. Nichts überlebte hier lange. Seit der Glimmung gekommen war.


  Keuchend blieb er kurz stehen.


  Über ihm erschien eine winzige Gestalt dicht an Glimmungs Mal. Dort verharrte das Geschöpf unsicher. Es war Horace.


  »Horace«, sagte Nick und kletterte weiter. Er stieg keuchend und schnaufend immer höher; Steine rollten unter seinen Füßen weg, und einmal brach ein massives Stück Lava ab, stürzte an ihm vorbei und verschwand in der Tiefe. Die Luft wurde zäh und schwer zu atmen; Nick mußte würgen. Seltsame Luft, sagte er verwundert zu sich. Als wären Staubkörnchen darin. Er hustete, hielt inne, um durchzuatmen, und sah den Hang hinauf, um Horace zu finden.


  Er konnte die Katze noch sehen. Horace stand auf einem Felsvorsprung, wo er unsicher kauerte. Wieder schrie er, und dann verschwand er auf einmal. Er war von dem Vorsprung heruntergehüpft; er war fort. Nick folgte ihm hechelnd.


  Schließlich kam er an eine flache Stelle, eine Art Tafelberg. Von hier konnte er in alle Richtungen sehen. Dort, ganz unten, standen sein Vater und Mr. McKenna. Und die Spiddels. Niemand, nicht einmal die getreuen Spiddels, war ihm bis hierher gefolgt. Er war ganz allein. Der Wind wehte kalt und böig um ihn; als er an seinem Hemd zupfte, fühlte sich Nick noch einsamer. Was für ein abgelegener Ort, dachte er bei sich. So still. So leblos.


  Direkt über ihm tauchte Horace auf einem Felsbrocken auf. Diesmal stieß die Katze keinen Ruf aus; sie sah nur mir ihren grünen, runden Augen, die wie aufgenähte Glasknöpfe aussahen, zu ihm herab. Die Katze war staubig; ihr schwarzes Fell wirkte grau. Und sie sah sehr müde aus.


  »Bleib dort«, sagte Nick und arbeitete sich vorsichtig zu dem Felsen vor. Er streckte die Arme aus und versuchte, die Katze zu ergreifen. Aber aus einem unerfindlichen Grund wich Horace zurück, entfernte sich von Nick und seinen tastenden Händen. Ich muß höher klettern, sah Nick ein. Er fand einen Sims für seine Füße; er stemmte sich hoch und wollte wieder nach der Katze greifen.


  Horace sprang hinter den Felsbrocken.


  Es gelang Nick keuchend und außer Puste, sich dort hinaufzuziehen. Nun konnte er hinter den Felsen sehen; ein abgeschirmtes Plätzchen, wo kein Wind wehte. Dort saß Horace mit einem verwirrten Gesichtsausdruck. »Dummes Ding«, sagte Nick schwer atmend. »Du mußt nur zu mir kommen, ein paar Schritte, und es ist überstanden.« Dann können wir nach Hause, dachte er. Und ausruhen. »Bitte«, sagte er und streckte die Armeaus.


  Und da sah er das Nick-Ding.


  Es stand unmittelbar hinter Horace, bewegte sich nicht und sagte nichts. Kein Wunder wußte die Katze nicht, was sie tun sollte. Er und ich, dachte Nick. Vollkommen identisch. Er verspürte Angst. Er sah das Ding an, und das Ding ihn. Eine lange Zeit verging, jedenfalls kam es Nick so vor. Immer noch bewegte sich das Nick-Ding nicht. Ja, dachte Nick; es ist ein Vater-Ding, das von mir. Das bei ihrem Haus entkommen war. Vor dem das Nunk uns gewarnt hat. Das mir gefolgt ist. Da ist es. Es hat gewartet, bis ich nach hier oben komme.


  Horace ging zu dem Nick-Ding zurück, als wollte es sich an seinen Beinen reiben.


  »Nicht«, sagte Nick schneidend.


  Die Katze zögerte. Sie entfernte sich von dem Nick-Ding, dann blieb sie stehen.


  Das Nick-Ding bückte sich und sagte: »Horace.«


  Rasch lief die Katze zu ihm.


  Ich habe ihn verloren, dachte Nick bei sich. Er sah, wie das Nick-Ding Horace hochhob; sah zu, wie es sich aufrichtete, Horace auf den Armen hielt und streichelte.


  »Gib mir meine Katze zurück«, sagte Nick.


  Das Nick-Ding ließ Horace nicht los.


  »Ich will ihn wiederhaben«, sagte Nick. »Er gehört zu mir, nicht zu dir. Kann ich ihn jetzt bekommen?« Er wartete.


  Das Nick-Ding hob Horace hoch und streckte Nick die Katze entgegen.


  »Danke«, sagte Nick. Er beugte sich nach unten und nahm die Katze aus den Händen des Nick-Dings. Das Nick-Ding lächelte ein klein wenig, ein wehmütiges, sehnsüchtiges Lächeln. Dann drehte es sich um und ging weg. Nick drückte Horace fest an sich und sah ihm nach.


  


  [image: ]


  


  »Miau«, sagte Horace kläglich.


  Schritt für Schritt kletterte Nick den Felsenpfad wieder hinunter zu der Stelle, wo sein Vater, Mr. McKenna und die Spiddels warteten. Sie hatten das Nick-Ding nicht gesehen. Nur er selbst wußte davon. Und Horace auch; Horace hatte es ebenfalls gesehen. Aber die Katze verstand nicht, worum es ging, daher zählte das nicht.


  »Alles in Ordnung mit dir?« fragte Nicks Vater.


  »Ja.« Nick nickte. »Bestens.«


  »Verschwinden wir aus diesen Bergen«, sagte Nicks Vater. »Sie machen mich besorgt. Ich fühle mich erst besser, wenn wir wieder zu Hause sind.« Er setzte sich in Bewegung; Nick und Mr. McKenna und die Spiddels folgten ihm.


  Horace schnurrte auf Nicks Armen. »Schön, daß du wieder da bist«, sagte Nick zu ihm. Die Katze rieb den Kopf an Nicks Kinn und zeigte so ihre Freude darüber, daß sie Nick wiedergefunden hatte. »Ich wette, du hast die beiden Troben, die mit dir weggelaufen sind, ganz doll gebissen«, sagte Nick. »Oder nicht?« Die Katze schmiegte sich weiter an ihn, als wollte sie ihm zustimmen. Er schien mit sich zufrieden zu sein, als hätte er eine gute Tat begangen. »Ja«, sagte Nick. »Das hast du.«


  Nick drehte sich um und versuchte, das Nick-Ding zu sehen. Es war ihnen nicht gefolgt.


  »Sicherheit, das«, flötete eines der Spiddels.


  Und so war es.
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